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Titel
Unser Autor Thorsten Brandenburg hat eine Reise nach Berlin und Umgebung zu
den Wurzeln des Rundfunks in Deutschland unternommen. Das war vor Corona.
Vielleicht ist der Artikel eine Anregung für  unsere Leser, etwas ähnliches nach
Corona zu planen. Die Fotos auf dem Titel zeigen eine drehbare Kurzwellenan
tenne in  Nauen, den Funkturm in Berlin und den Muthesiusbau in  Königs Wus
terhausen. Fotos: Thorsten Brandenburg Seite 102
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85 Jahre Fernsehen in Deutschland
Unser Vereinsmitglied Hans-Joachim Liesenfeld
betreibt eine umfangreiche Sammlung von
Rundfunk- und Fernsehgeräten i m  Thüringer
Bad Heiligenstadt. So etwa muss der erste m e
chanische Fernseher 1929 ausgesehen haben.
Foto: Reiner Schmalzl Seite 109

Notfallradios
Besonders aktuell: Wie sichern wir  uns die
notwendigen Informationen bei einem
großflächigen Stromausfall oder einer
ähnlichen Krisensituation? Kurbeln oder
Sonnenenergie? DAB+ oder UKW?
Autor Klaus Beitter hat sich mal ein paar
Gedanken gemacht.
Foto: Sangean Europa Seite 125

Als das Wort Radar noch gar
nicht benutzt wurde
experimentierte Christian Hülsmeyer
schon m i t  elektromagnetischen Wellen,
u m  Schiffe zu or ten und Kollisionen zu
vermeiden. Die Geschichte der Technik
ist auch von Erfindungen und Persönlich
keiten geprägt, die beinahe in  Verges
senheit gerieten. Foto: Karin Hecker

Seite 1 1 1

4. Umschlagseite
Der Freitaler Unternehmer Karl Pouva
stellte in den 1960er Jahren ein sehr
einfach aufgebautes transistorisiertes
Tonbandgerät m i t  dem Namen Bändi
her. Passend dazu die Werbung -
leicht patiniert.
Bild: GFGF Archiv
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Editorial

Kleines Virus - Große Wirkung
Hätten Sie sich vor Wo
chen vorstellen können,
dass sich unser Leben
dermaßen ändert? Und
alles durch ein winzig
kleines Virus, das den
Namen einer bekannten
Biersorte trägt: Corona.
Wie es sich verbreitet,
hat bis heute niemand
so richtig verstanden.
Weder die Virologen -
und die sollten es eigent
lich wissen, noch die Po
litiker. Aber die treffen
weitreichende Entschei
dungen, die nicht immer

verständlich, aber zumindest diskussionswürdig sind.
Unser Verein konnte seine lange vorbereitete Mitgliederver
sammlung in Cham nicht durchführen. Die vorausschauende
Entscheidung des Vorstandes zur zeitlichen Verschiebung der
Versammlung - übrigens weit vor der Ausrufung des totalen
Stillstandes unserer Gesellschaft - kann ich nur begrüßen.
Schließlich gehört ein Großteil unserer Mitglieder zur Risiko
gruppe der älteren Menschen, das müssen wir ehrlich zur
Kenntnis nehmen. So zu tun, als beträfe uns das nicht oder ist
eine Erfindung von Despoten, hilft uns da nicht weiter.
Ohne groß zu polemisieren, dürfen wir sicher in dieser Situa
tion aus der Sicht eines Vereins für Funkwesen alte Fragen
neu stellen:
Warum ist die Kommunikations-Infrastruktur auf dem flachen
Land - trotz vollmundiger Verpflichtungen durch die Betreiber
diverser Netze nicht auf dem Stand der Technik? Was passiert
bei gar nicht so unwahrscheinlichen großflächigen Stromaus
fällen?
Den Fall einer Pandemie hatte offensichtlich kein Planer der
dafür zuständigen Organe auf dem Schirm. Der Katastrophen
schutz ist in der Bundesrepublik landesrechtlich geregelt und
hier liegt möglicherweise ein Teil des Dilemmas. Eine großar
tige Spielwiese für profilneurotische Landesfürsten: Bau
markttourismus und halb bespielbare Golfplätze sind die
Folge. Der Föderalismus treibt wirre Blüten. Nur: Corona
kennt keine Landesgrenzen.
Spätestens jetzt sollten alle verantwortungsbewussten Men
schen daran denken, dass es nach Corona nicht im alten Stil
weiter gehen kann. Die Welt wird nie wieder so sein, wie un
mittelbar vor Corona. Nach der Krise ist vor der Krise. Corona
wird uns noch über Monate begleiten. Muss es immer ewiges
Wachstum sein, das Politik und Wirtschaft bestimmt? Hat uns
ein Virus nicht gezeigt, welche negativen Wirkungen die Glo
balisierung mit  sich bringt?
Für uns speziell sind es zum Beispiel solche Fragen: Wie kann
ein direkter, zuverlässiger und einfacher Zugang zu objektiven
Informationen für alle Bevölkerungsschichten gewährleistet
werden? Welche Rolle sollten die öffentlich-rechtlichen Ka
näle spielen?
Kritik zur Objektivität und Tiefsinnigkeit bei der Erfassung von
Problemen durch Journalisten sei erlaubt, soll hier aber mal
zurückgestellt werden. Genau betrachtet gibt es in diesem Zu
sammenhang keine technische Alternative zum (noch) flä
chendeckend funktionierenden terrestrischen UKW-Rund-
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funk. Nachdem bundesweit beinahe die komplette Infrastruk
tur der Langwellen- und Mittelwellensender unwiederbring
lich durch „Bisambergung" zerstört wurde, bleibt da nicht viel
übrig. Bisambergung nennen die DXer die Beseitigung von
Sendetürmen, weil die Sprengung der Antenne auf dem Bi
samberg bei Wien am 24. Februar 2010 der Anfang vom Ende
der AM-Ära des Rundfunks in Europa war. Ich empfehle die
Lektüre des Artikels „Die letzten großen Sender in Deutsch
land" in Heft 248, Seite 241 unserer Vereinszeitschrift „Funk
geschichte".
Früher hatten alle großen Sender Dieselgeneratoren, die
Stromausfälle über viele Stunden überbrücken konnten. Lesen
Sie dazu mal den wirklich interessanten Artikel „Eine Funk
reise zu den Wurzeln des deutschen Rundfunks" unseres Au
tors Thorsten Brandenburg in der heutigen Ausgabe.
Ich befürchte, dass bei einem großflächigen Stromausfall das
engmaschige Netz von automatischen DAB+ Sendern genauso
zusammenbrechen wird, wie Internet, Festnetz, Kabel-TV und
Mobiltelefon. An allen Knotenstellen arbeiten Computer. Die
werden sicher noch sauber und ohne Datenverlust runter fah
ren - und das war es aber auch schon. Vielleicht kann uns
einer unserer Leser hier Details berichten und Alternativen
aufzeigen. Insofern wäre hiermit die Diskussion eröffnet.
Die neuen „sozialen" Netze stehen einer objektiven Informa
tionsvermittlung eher kontraproduktiv gegenüber. Das Inter
net strotzt nur so von Halbwahrheiten und Verschwörungs
theorien.
Kein Wunder, wenn ein UV-geschädigter TV-präsenter Herr
mit blonder Mähne die Einnahme von Desinfektionsmitteln
empfiehlt. Spätestens hier muss ich als Technischer Redakteur
ganz klar einen Warnhinweis aussprechen! Nie ausprobie
ren!!!
Auch der NDR bleibt von mir nicht ganz verschont (siehe auch
mein Editorial in Nr. 250 der „Funkgeschichte"). Im komplet
ten Bundesgebiet kann man über UKW rund um die Uhr we
nigstens ein Info-Radio, z.B. B5aktuell empfangen. Gesendet
wird selbst Produziertes oder eine Übernahme des MDR-Pro-
gramms unter dem Namen ARDInfonacht. Nicht so beim NDR.
Dort gibt es für vier Bundesländer auf UKW von 22 Uhr bis um
6 Uhr früh Musik! In der Nacht findet nichts in der Welt statt...
M i t  einigen Beiträgen spiegelt unsere Zeitschrift die aktuelle
Situation um Corona wider. Ich habe mich sehr über den Ar
tikel von Klaus Beitter über Radios für den Notfall gefreut und
ihn aus aktuellem Anlass sofort in die heutige Nummer über
nommen. Ich hoffe, dass auch dieser Artikel zu Diskussion an
regt. Mir  jedenfalls fielen beim Lesen sofort ein paar Fragen
ein, die man durchaus diskutieren kann:
Warum kein modernes DAB+- Radio für den Notfall?
Eignen sich USB-Powerpacks mi t  Adapter zur Stromversor
gung?
Kann man mit Kopfhörer die Betriebsdauer erhöhen?
Eignet sich ein IPhone und welche Funktionen sollte man lie
ber abschalten?
Ich bedanke ich mich für die sehr freundlichen Reaktionen auf
meine erste „Funkgeschichte" die Nummer 250.
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GFGF aktuell

Termine - Radiobörsen - Treffen

November 2020

Sonntag, 1. November 2020
Spätherbst-Sammlerbörse Radio Funk
Phono Fernsehen 2020 in Kelsterbach
Uhrzeit: 9.00 bis 14.00 Uhr
Ort: Fritz-Treutel-Haus, Bergstr. 20,
65451 Kelsterbach

Sonnabend, 26. September 2020
Mitteldeutscher Radio- und Funk
markt in Garitz
Uhrzeit: 9.00 bis 12.30 Uhr
Ort: Kulturhaus Garitz, Am Weinberg
1, 39264 Garitz bei Zerbst

Juni 2020

Sonnabend, 20. Juni 2020
Radiobörse und Sammlertreffen in
Dornstadt
Uhrzeit: 8.00 bis 12.00 Uhr
Ort: Hauptschule Tomerdinger Strasse
17 in 89160 Dornstadt
bei der Metzgerei Brenner durch den
Parkplatz fabX V/ n/fWj&ng noch
100m

Einlass für Aussteller ab 7.00 Uhr, Kaf
fee und Frühstück ab 8.00 Uhr. Über
nachtungsmöglichkeiten und Stell
plätze für Wohnwagen sind vorhanden.
Tischgebühr € 5,00, Eintritt € 1,00.

Weitere Infos wie Reservierung, An
fahrt usw. auf der Homepage
www.nwdr.de
Hinweise: Tischgebühr € 9,00, Aufbau
ab 8.00 Uhr möglich. Zu dieser 9. Ver
anstaltung gibt es zeitgleich wieder
eine interessante Ausstellung.

Hinweis der Redaktion
Ein Hinweis an alle Veranstalter:
Sicher ist es nicht einfach, in Zeiten
von Corona den Überblick über
Verschärfung und Lockerung zu fin
den. Aber bitte alle Veranstaltun
gen melden und auch abmelden,
wenn sie nicht stattfinden. Meldun
gen an funkgeschichte@gfgf.org

Oktober 2020

Sonntag, 11. Oktober 2020
62. Bad Laaspher Radio- und Schall
plattenbörse
Uhrzeit: 8.30 Uhr bis 13.00 Uhr
Ort: Haus des Gastes, Wilhelmsplatz
3, 57334 Bad Laasphe (in der Stadt
mitte)
Info: Förderverein Internationales Ra
diomuseum Hans Necker e.V., Tel.:

Hinweis: Tische bitte mitbringen!

September 2020

Sonntag, 13. September 2020
Radioflohmarkt Breitenfurt
Uhrzeit: 9.00 bis 13.00 Uhr
Ort: Mehrzweckhalle, Schulgasse 1, A-
2384 Breitenfurt bei Wien
Aufbau für Verkäufer ab 8.00 Uhr

Tische sind vorhanden, Anmelde
schluss zwei Wochen vor der Veran
staltung.

Sonntag, 20. September 2020
58. Radio- und Grammophonbörse
Uhrzeit: 9.00 bis 14.00 Uhr
Ort: Cornelius Gymnasium, Südring
150, 45711 Datteln. Anfahrt: A2, Ab
fahrt Datteln/Henrichenburg

Tausch- und Sammlermarkt für
Freunde alter Elektronik. Der Eintritt
für Besucher ist frei. Tische für Aus
steller sind ausreichend vorhanden.
Jeder Tisch ist 1,20 m lang und kostet
6,00 € Standgebühr. Aufbau der
Stände ab samstags 17.30 Uhr.
Das Be- und Entladen ist vor dem Ein
gang möglich und kann schon sams
tags ab 17.30 Uhr vorgenommen wer
den. Parkplätze stehen in unmittelba
rer Nähe neben der Sparkasse kosten
frei zur Verfügung. Das Museum ist an
diesem Sonntag schon ab 13.00 Uhr
geöffnet.

Korrektur
Keine Publikation ohne Fehler: Im
Beitrag von Helwig Schmied auf
den Seiten 80 bis 83 in der „Funk
geschichte" 250 ist uns ein Fehler
unterlaufen. Der Name unter der
Überschrift lautet richtig: Helwig

Wir bitten um Entschuldigung.
Eintritt: € 3,00, Tische: € 6,50/m
Parkplätze sind vorhanden, etwa 200
m Entfernung von der Stadthalle.
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Literatur

Literatur
Neu: Themenheft Nr. 6:
Alles Wissenswerte über

Radio-Münz-Zeit-Schaltuhren

Schaltuhren als Abzahl- oder Spar
hilfe beim Radiokaufwaren nur kurzzei
tig zu Beginn der dreißiger Jahre des
vorigen Jahrhunderts in Gebrauch. Ei
nige Exemplare kursieren in Sammler
hand verschiedener Interessengebiete,
ohne dass Genaueres über Herkunft,
Funktionsweise und Anwendung be
kannt ist. Diesem Mangel etwas abzu
helfen soll diese Schrift dienen, zumin
dest soweit es Literaturquellen und
greifbare Exemplare zulassen.

Am bekanntesten ist wohl ein von
der Radiofirma Lange/Plauen propa
giertes „Zeit-Radio". Es lassen sich aber
weitere Typen nachweisen, die entwe
der von der DERAG - der Deutschen
Radio-Automaten-Gesellschaft - in Um
lauf gebracht oder eigenständig von
mechanischen Werkstätten vertrieben
wurden, wobei das genaue Einsatzge
biet heute kaum noch exakt zu bestim
men ist. Das Heft wendet sich sowohl
an allgemein Interessierte wie auch an
Sammler, die Ausführlicheres über ihr
Sammelobjekt erfahren möchten oder
Ratschläge für eine Ingangsetzung bzw.
Restaurierung suchen.

Das Heft umfasst 27 Seiten im A4-
Format mi t  64 Färb- und 7 Schwarz-
Weiß-Bildern. Der Bezug erfolgt auf Be
stellung mi t  beigefügter Rechnung. Der
Preis beträgt 11,50 Euro zuzüglich 1,50
Euro Versand, also insgesamt 13,00
Euro.

Bestelladresse:

Die Themenhefte

dienen dazu, wie es der Name schon andeutet, jeweils ein rundfunkgeschicht
liches Thema ausführlich zu behandeln. In der Zeitschrift „Funkgeschichte" er
scheinen sinnvollerweise kürzere aktuelle Berichte. Längere Artikel müssen des
halb geteilt und in einer oder mehreren Fortsetzungen gebracht werden. Das zwei
monatliche Erscheinen
der Zeitschrift bedeutet
jedoch eine oder gar
mehrere zeitliche Verzö
gerungen. Den Gipfel
bildete seinerzeit die
Fortsetzungsreihe „Die
deutschen Exportradios
1940 bis 1944", die in 14
Folgen in den FG-Heften
Nr. 121 bis 134 sich über
fast zweieinhalb Jahre
von 1998 bis ins Jahr
2000 erstreckte. Eine
Zusammenfassung er
folgte dann erst im  The
menheft Nr. 3, dem „Ra
diokatalog 1940-1944"
im Jahr 2015.

Der Sinn und Zweck
der Themenhefte wurde
schon im Jahre 2004 in
einem Beitrag in der FG-
Nr. 153, S. 46-47 erläu
tert. Sie sollen die Lücke
in der GFGF-Publikati-
onstätigkeit zwischen
der Zeitschrift und den
Büchern der „Schriften
reihe zur Funkge
schichte" ausfüllen. Sie stehen jedem Autor offen. Eine häufigere Nutzung seitens
der FG-Redakteure wäre wünschenswert.

GFGF-Themenheft Nr. 6

_ Münz- _ . .Radio- Zeit-

Schaltuhren

I X

Herbert Börner
GFGF-Themenheft Nr. 6: Radio-Münz-
Zeit-Schaltuhren
65 Seiten, Selbstverlag beim Autor
€ 11,50

Foto: Herbert BörnerBild 1: DERAG-Zeitautomat
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Zeitgeschichte

Eine Funkreise zu den Wurzeln des
deutschen Rundfunks
Thorsten Brandenburg

den 1910er Jahren bis 1945, als auch
später für den DDR-Rundfunk, bis zur
heutigen teilweise kommerziellen Nut
zung nach der Wiedervereinigung
Deutschlands. Das alles ließ in mir den
Wunsch aufkommen, die Orte einmal
zu besuchen. Den Ausschlag für die
Durchführung der Reise gab aber ein
guter Freund und Kollege von mir, der
gerade an einem Filmprojekt mit rund
funkhistorischem Hintergrund arbei
tet. Als er von meinen Plänen hörte,
war schnell beschlossen, dass wir die
Reise zusammen antreten würden.

Planung

Ich plante also die Reise für den
April 2019 und setzte mich zunächst
mit Herrn Rainer Suckow in Verbin
dung, dem Vorsitzenden des Förder
vereins „Sender Königs Wusterhausen
e.V." Herr Suckow gab mir umfangreich
Auskünfte zum Museum, und gerne
hätte ich ihn persönlich kennen ge-

gernsee machten. Dabei fuhren wir an
der großen Sendeanlage von Radio
Free Europe/Radio Liberty (RFE/RL)
vorbei. Vor allem in der Dunkelheit sah
das Gelände immer sehr geheimnisvoll
aus. Dass ich Jahre später, bis zum
Ende des Senders in München, dort im
Funkhaus arbeiten sollte, konnte ich
damals noch nicht ahnen. Nach dem
Umzug von RFE/RL nach Prag 1995,
wurden die Antennen und Sender de
montiert. Heute ist dort ein Golfplatz,
und nichts erinnert mehr an die da
mals gewaltige Anlage.

Mi t  dem wachsenden Interesse an
der Geschichte der deutschen Sende
stationen musste ich natürlich über
kurz oder lang auf die Standorte in Kö
nigs Wusterhausen und Nauen stoßen.
Sowohl die historischen Bauten, aber
auch die mit den Jahren wechselnde
technische Ausstattung der Sendean
lagen waren immer wegweisend.
Beide Standorte haben ja eine bedeu
tende Vergangenheit, beginnend von

Unser Autor GFGF-Mitglied Thorsten
Brandenburg ist seit vielen Jahren
Sammler alter Radios. Mehrfach hat
er bereits Beiträge zum Thema Radio
in der „Funkgeschichte" veröffent
licht. Auch beruflich ist er mit dem
Radio eng verbunden. Heute berichtet
er über eine interessante Reise zu den
Wurzeln des deutschen Rundfunks.

Die Idee zu einer Funkreise nach
Berlin hatte ich schon lange. Seit mei
ner Kindheit interessiere ich mich für
Rundfunk-Fernempfang, von jeher in
teressierten mich die auch Standorte
der Sender, die geheimnisvoll auf der
Skala unseres Familienradios standen.
Aus unerfindlichen Gründen übten
Sendeanlagen immer schon einen gro
ßen Reiz auf mich aus, die großen
Türme, die blinkenden Lichter, all das
war irgendwie geheimnisvoll. Wir
wohnten damals in der Nähe von Holz
kirchen, und ich freute mich immer,
wenn wir einen Ausflug Richtung Te

Bild 3: T-Antenne und Sendewagen

ß

I
I

Bild 1: Der Funkturm am Messegelände in Ber
lin, erbaut 1926

Bild 2: Der Funkerberg: Außenansicht des Sen
demastes

1 0 2  Funkgeschichte 251/2020



Aus Funkgeschichte Heft 251 mit freundlicher Genehmigung der GFGF e.V.

Digitalisiert 2024 von H.Stummer für www.radiomuseum.org

Zeitgeschichte

lernt. Leider war er genau an dem Wo
chenende an dem wir nach Berlin ge
reist waren im  Urlaub. Ich hoffe, ihn
bei einem erneuten Besuch doch ein
mal kennen lernen zu können. Zumal
an dem Wochenende unseres Besuchs
auch kein „Sendetag" auf dem Funker
berg war, auch das ist nachzuholen...
Jedenfalls waren nach dem Gespräch
am Telefon alle Fragen zum Besuch so
weit geklärt.

Noch ein von mir  lange gehegter
Wunsch: Ein Besuch im  Restaurant des
altehrwürdigen Funkturms von 1926!
Trotz mehrerer Reisen nach Berlin und
auch Auffahrten auf den Turm, war es
mir  nie gelungen, eine Tischreservie
rung zu bekommen. Obwohl ich auf
grund der relativ kurzfristigen Reise
planung nicht davon ausgehen konnte,
dieses Mal  Glück zu haben, bekamen
wir  tatsächlich die beiden letzten
freien Plätze an dem gewünschten
Abend! Punkt 2 konnte abgehakt wer
den!

Der nächste Kontakt führte mich mi t
Herrn Wolfgang Johl zusammen. Er ist
der l.Vorsitzende des Heimatvereins
„Nauener Heimatfreunde e.V." Im Ge
gensatz zum Funkerberg in Königs
Wusterhausen, dessen Gelände durch
den Museumsbetrieb auch von Privat
leuten betreten werden kann, handelt
es sich bei der Sendeanlage in Nauen
u m  Privatgelände, das sich im  Besitz
der Media Broadcast GmbH mi t  Sitz in
Köln befindet. Media Broadcast wie
derum ist Teil der Freenet-Gruppe,
dem größten Serviceprovider der
Rundfunk-und Medienbranche in
Deutschland. Dort also einfach einmal
kurz vorbei zu schauen, ist als Privat
person nicht so ohne weiteres möglich,
zumal die Zufahrt gesichert ist.

Aber auch hier hatte ich ausgespro
chen Glück: Genau an dem von mir  ge
planten Besuchswochenende hatte
Herr Johl ein kleines Oldtimertreffen
auf dem Gelände der Großfunkstelle
organisiert. Somit konnten wir  uns der
damit einher gehenden Führung durch
das Gelände anschließen. Punkt 3 der
Reise also ebenfalls eingetütet! Die
Reise konnte beginnen!

Auf nach Berlin

Am 12.4. ging es also in aller Frühe
mi t  dem Auto von München nach Ber
lin. Schon nach 4 1/z Stunden erreichten
wir  über die A100 den Messedamm
mi t  einem ersten Blick auf den Funk-

Sende

Bild 4: Röhrensammlung im Museum

tü rm (Bild 1). Unser Hotel war fast d i
rekt am Schloss Bellevue i m  Ortsteil
Tiergarten gelegen. Ein guter Standort,
da man sowohl zu Fuß, als auch mi t  öf
fentlichen Verkehrsmitteln schnell i m
Zentrum ist. Der Anreisetag wurde
dann mi t  einem kurzen Bummel durch
Berlin und dem Besuch des originellen
und gut sortierten „Grammophon-
Salon Schumacher" in der Eisenacher
Straße in Berlin-Schöneberg abgerun
det. Das ist ein Antiquariat mi t  der Spe
zialisierung auf alte Schellackplatten.
Nicht ganz günstig, aber wir  konnten
dort  auch kleinere Schnäppchen f in
den. Und auch der Inhaber ist, wie
man so schön sagt „eine Marke" und
auf jeden Fall einen Besuch wert.

Am nächsten Morgen machten wir
noch einen kleinen Abstecher auf den
Floh-und Trödelmarkt auf der Straße
des 17. Juni, bevor wir dann mi t  dem
Auto Richtung Königs Wusterhausen
aufbrachen.

Der Funkerberg

Königs Wusterhausen, von den Ber
linern KW genannt, erreicht man, so
fern nicht gerade Stau ist, über die
A113 in gut einer Stunde. Leider hatten
wir natürlich teilweise stehenden
Verkehr und konnten somit auch in
aller Ruhe das links auftauchende
RIAS/Deutschlandradio -Funkhaus am
Hans-Rosenthal-Platz vom Auto aus
betrachten. Nach rund 70 Minuten war
dann aber endlich erstmals der 210 m
hohe Sendemast vom Funkerberg zu
sehen, und nur wenig später bogen wir
in die Dr.-Hans-Bredow-Straße am Fun
kerberg ein (Bild 2).

Schon von außen hat das Gelände
ein ganz besonderes Flair. Obwohl wir
kein besonders gutes Wetter erwischt
hatten, trugen gerade die dunklen
Wolken zu einer ganz besonderen
Stimmung auf dem Funkerberg bei.
Der noch stehende, sehr beeindru
ckende Antennenmast und die ande
ren noch zu sehenden Fragmente las
sen einen erahnen, wie bedeutend
diese Sendestelle einmal für den Rund
funk Deutschlands gewesen ist. Neben
dem „Senderhaus 1" steht ein Sender
wagen, an dem eine Fünffach-T-An-
tenne in 35 m Höhe montiert ist (Bild
3). Schon der Rundgang im  Außenbe
reich dauerte gut eine Stunde, alles ist
auch frei zugänglich. Auch das machte
die Begehung des Areals zu etwas Be
sonderem.

Schließlich öffnete u m  13.00 Uhr
das Museum (Öffnungszeiten und De
tails kann man der Webseite mu-
seum.funkerberg.de entnehmen!).
Wir  entschieden uns dafür, ohne Füh
rung das Museum zu besichtigen.
Zum einen, weil ich ja die geschichtli
chen Details durch entsprechende
Fachliteratur schon kannte, zum ande
ren, weil mein Freund und ich unter
schiedliche Interessen i m  Bezug auf
die Exponate hatten. Ein Mann m i t
Filmkamera sieht eben manches an
ders, als einer m i t  Fotokamera. Schon
der Hauptraum ist sehr beeindru
ckend: Es f inden sich Teile vom Sen
der, eine kleinere Röhrenausstellung,
eine Vitrine mi t  Detektoren und Volks
empfängern und kleine Miniaturmo
delle von Teilen der Sendeantennen.
Alles ist dazu sehr gut in Wort und Bild
erklärt (Bild 4).
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In weiteren kleineren Räumen
waren alte Fernsehkameras, eine Mag
netaufzeichnungs-Maschine, ein Fern
sehsender mi t  10 kW Leistung und di
verse Studioausrüstung zu sehen. Inte
ressant für  mich als Tontechniker
waren die alten Bandmaschinen, teils
östlicher Produktion, natürlich aber
auch Klassiker wie die Telefunken
M15A, mi t  der auch ich noch einige
Jahre beim Bayerischen Rundfunk (BR)
gearbeitet hatte. Auch ein Fragment
eines alten Mischpults der Firma Georg
Neumann konnte vor dem Verschrot
ten gerettet werden, auch dieses war
mir noch durch meine Arbeit beim BR
geläufig. Es wurde bis Ende der 1990er
Jahre eingesetzt, bevor die große Digi
talisierungswelle dann Einzug in die
ARD-Funkhäuser Einzug hielt.

Über einen langen Gang gelangt
man dann zum ehemaligen Maschi
nensaal. Dort befinden sich nun eine
Sammlung von Radiogeräten und die
ehemalige 100-kW-Endstufe des Sen
ders Hörby/Schweden (Bild 5). In der
Mitte des Raumes steht ein Flügel. Im
Raum befinden sich Schaltpulte und
weitere hochinteressante Sender-Frag
mente.

Über eine kleinere Treppe gelangt
man schließlich zum 1000-PS-Dieselge-
nerator, der immer noch betriebsfähig
ist, und von Zeit zu Zeit bei Führungen
angeworfen wird. Er ist von der Firma
Deutz und der Letzte seiner Art welt
wei t !  Er diente früher zum Antrieb
eines 6-kV-Generators zum Betrieb der
Sender.

Auf dem Rückweg vom Maschinen
raum konnten wir schließlich das sehr
aufwendige Model l  des Funkerbergs
besichtigen, das den Ausbauzustand
im  Jahre 1938 zeigt. Es ist gewaltige 4
m x 6 m groß und im Maßstab 1:300
(Bild 6). Auf jeden Fall sehr sehens
wert !  In einem angrenzenden Ge
bäude gab es schließlich noch eine
Fernsehausstellung über die Ge
schichte der Produktion in Adlershof.
Ich hatte ein längeres Gespräch m i t
einem ehemaligen Mitarbeiter. Wenn
man hört,  m i t  welcher Arroganz und
Kälte dort nach der Wende alles abge
wickelt worden ist, kann man die teil
weise immer noch vorhandenen Grä
ben zwischen Ost und West wirklich
verstehen...

Nach fast 4 Stunden war unser Be
such schließlich beendet. Erwähnen
möchte ich noch die sehr netten und
hilfsbereiten Mitarbeiterinnen und

Bild 5: Maschinensaal mit 100-kW-Sender aus Hörby/Schweden
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Bild 6: Modell des Funkerbergs im Ausbaustand von 1938

Bild 7: Haus des Rundfunks in der Masurenallee
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Mitarbeiter dort,  denen ich an dieser
Stelle auch für einige gute Gespräche
danken möchte! Mein Freund und ich
waren sehr beeindruckt, und der Fun
kerberg hat bleibenden Eindruck bei
uns hinterlassen!

Wer weitere Informationen haben
möchte, kann die Webseite www.fun-
kerberg.de besuchen. Erwähnen
möchte ich auch noch, dass es jeden
Monat  einen „Radiotag" auf „Welle
370" gibt. Es wird über einen Mi t te l
wellensender auf 810 kHz live gesen
det. Das Programm wird auch über
Channel 292 auf Kurzwelle 6070 kHz,
Radio FM Kompakt oder Alex Radio
Berlin wiederholt. Genaueres dazu gibt
es via http://welle370.funkerberg.de.
Ab und an gibt es auch einen Radio-
Flohmarkt auf dem Gelände. Also etli
che Gründe, die für einen Besuch der
„Wiege des deutschen Rundfunks"
sprechen!

Im Museumsshop gibt es übrigens
für  Interessierte die informative Bro
schüre „Hier Königs Wusterhausen auf
Welle 2700", die es für  ganze 5 Euro
dort zu kaufen gibt. Sie bildet die ganze
Geschichte des Großsenders ab und
enthält auch zahlreiche Fotos.

Das Haus des Rundfunks

Nach ca. einer Stunde Fahrzeit zu
rück nach Berlin parkten wi r  gegen
17.00 Uhr vor dem Haus des Rund
funks in der Masurenallee. Unsere
Tischreservierung für  das Funkturm-
Restaurant war für  18.00 Uhr. Somit
hatten wir  noch eine gute Stunde Zeit,
einen kleinen Rundgang durch das
ehemalige SFB-Funkhaus zu machen,
das heute vom RBB-Hörfunk genutzt
wird. Vor dem Krieg war das Gebäude
die Heimat des Deutschlandsenders,
der Deutschen Welle GmbH, der Berli
ner Funkstunde, und schließlich von
1939 bis 1945 Heimat des Großdeut
schen Rundfunks (Bild 7).

Nachdem die Pförtner am Eingang
offensichtlich kein Interesse an uns
hatten, gingen wird einfach hinein...

Die Innenausstattung des 1929 er
richteten Baus ist stark vom Art Decö-
Stil der 30er Jahre geprägt, was mir
persönlich sehr gut gefällt. Außerdem
gibt es einen, leider nicht mehr akti
ven, Paternosteraufzug (Bilder 8 und
9).

In einem der Sendesäle fand gerade
eine Probe statt, man hörte ange
nehme Jazz-Musik, was für  eine be

sondere Stimmung sorgte. I m  oberen
Stockwerk befinden sich Geschichtsta
feln, auf welchen m i t  vielen Fotos die
Historie des Hauses erklärt wird. Nach
einer guten halben Stunde verließen
wird das Haus des Rundfunks wieder,
und nach einem schnellen Bier und
einem Rundgang u m  den Konrad-
Adenauer-Platz gingen wi r  zum „ lan
gen Lulatsch" dem Funkturm. Ich
fand diesen fast 147m hohen Turm
immer schon schön, und er hat mich
schon als Kind beeindruckt. Die Stahl
konstruktion stammt aus dem Jahr
1926 und wurde zur 3. Großen Deut
schen Funkausstellung in  Betrieb ge
nommen.

Der Funkturm

Wir nahmen also Platz im  Turmres
taurant auf 50 m Höhe. Die Innenein
richtung ist i m  typischen Stil der
1920er Jahre eingerichtet, m i t  ein
Grund, dass ich dor t  immer einmal
essen wollte! Man hat dort  auch einen
schönen Blick über einen Teil Berlins,
wobei wir  den Blick in Richtung auf das
„Haus des Rundfunks" hatten (Bild 10).
Es wurde aufgrund des bewölkten, reg
nerischen Wetters an diesem Tag auch
früh dunkel, und man hatte nun eine
gute Sicht auf das abendliche Berlin.
Ich bedauerte in diesem Moment, dass
der Funkturm kein Drehrestaurant
hat... Es gab sehr gutes Schweizer Buf
fet und nach etwa 2 Stunden beende
ten wir  den Besuch des Turms m i t
einer abschließenden Auffahrt zur Aus
sichtsplattform (B i ld l l ) .  Der Abschluss
eines wirklich schönen, interessanten
Tages!

Großfunkstelle Nauen

Sonntag, der 14.04.2018. Wir  waren
nach einem ausgiebigen Frühstück in
Richtung Nauen unterwegs. Der Weg
dorthin dauerte relativ lange, es gab
eine endlos scheinende Baustelle m i t
Tempolimit 60. Trotzdem erreichten
wir  noch pünktlich u m  10.00 Uhr den
vereinbarten Treffpunkt mit  Herrn Johl,
eine Bushaltestelle vor dem Gelände
der „Media Broadcast". Im  Konvoi mi t
einigen Oldtimern fuhren wir  schließ
lich auf das Areal, die kurze Fahrt en
dete am großen Teich vor dem Muthe-
siusbau (Bild: Titelseite). Ein imposan
tes Gebäude, welches im  Jahr 1920 fer
tig gestellt werden konnte. Architekt
war Hermann Muthesius.

Bild 8: Haus des Rundfunks: Treppenhaus

Bild 9: Haus des Rundfunks: Paternosteraufzug
leider außer Betrieb

Bild 10: Funkturm: Blick in Richtung Haus des
Rundfunks
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Nachdem sich die Oldtimer rund
um den Teich positioniert hatten, ging
es in den Vorraum des Muthesius-
baus. Dort gab es von Herrn Johl,
sowie einem Mitarbeiter der Sende
stelle einige Begrüßungsworte und
eine kurze Einführung in die Ge
schichte der Anlage. Nur wenig später
betraten wir den ehemaligen Sende
saal des Muthesiusbaus (Bild 13). Ein
wirklich sehr beeindruckender M o
ment für mich, kannte ich diese Ört
lichkeit bisher nur aus Büchern und
Filmen!

In dem riesigen Senderaum befin
den sich etliche Sender bzw. Frag
mente davon. Außerdem Übersichts
tafeln zur Geschichte der Großfunk
stelle und ein großes Modell der ge
samten Anlage. Weiter gehende, sehr
ausführliche Informationen zu den Ta
feln und vorhandenen technischen
Geräte gab es dann wieder von Herrn
Johl, der selbst viele Jahre im Sender
seinen Arbeitsplatz hatte.

■
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In einem Nebenraum befindet sich
der Kontrollraum für die vier aktiven
Kurzwellensender, die die drehbaren
Antennen speisen (Bild 14). Die Sen
der werden derzeit überwiegend von
religiösen Anbietern und privaten Pro
grammmachern gemietet. Dabei kann
man schon für ca. 100 Euro eine
Stunde Sendezeit mit 100 kW Leistung
buchen. Trotz des gering erscheinen
den Preises macht man laut Aussage
des Sendeleiters einen guten Gewinn
mit  den Sendern. Wer also Interesse
daran hat, ein eigenes Programm aus
strahlen zu lassen, hat hier eine recht
günstige Möglichkeit Sendezeit zu
mieten! Voraussetzung dafür ist aller
dings eine formale Genehmigung des
Programminhaltes durch die Bundes
netzagentur.

Nach etwa zwei Stunden war die
Führung dann beendet und mein Kol
lege und ich machten draußen noch
einige Film bzw. Fotoaufnahmen von
den gewaltigen Antennenanlagen
(Bild: Titelseite). Nachdem es wieder
angefangen hatte zu regnen, machten
wir uns nach der Verabschiedung von
Herrn Johl wieder auf den Weg nach
Berlin.

Einen Tag später wieder in Mün
chen angekommen, waren die Eindrü
cke immer noch sehr präsent. Ich
kann nur jedem funkhistorisch Inte
ressierten nahelegen, die beiden
Großfunkstellen zu besuchen. Insge
samt hatte uns besonders der Funker
berg gefallen! Irgendwie riecht man
noch förmlich die bedeutende Ge
schichte dieser Funkanlage und auch
das Museum ist hochinteressant.
Nicht zuletzt auch die Gespräche mit
den freundlichen, ehrenamtlich täti
gen Mitarbeitern vor Ort haben diese
Reise für mich wirklich unvergesslich
gemacht!

Bild 11: Funkturm: und abends mit Beleuch
tung

1111

Bild 13: Großfunkstelle Nauen: Sendesaal im Muthesiusbau
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Autor:
Thorsten Brandenburg

Bild 14: Großfunkstelle Nauen: Sendersteuerung
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Grundig

Zu früh am Markt
Roland Stehle

GRURDIC
/«r f f t

Markterfolg hängt nicht nur von
der Technik ab, vielfach entscheidet
auch die Zeit des Markteintritts über
Erfolg oder Misserfolg eines Produkts.
Zwei Beispiele für ein falsches Timing
sind die Internet-Box WB1 von Grun
dig und die Öko-Anstrengungen des
Unternehmens in den 1990er Jahren.
Autor Roland Strehle berichtet über
seine Erfahrungen aus seiner früheren
Tätigkeit als Product-PR-Manager der
Firma Grundig.

Die Internet-Box WB 1

Im Jahre 1990 begann die „öffentli
che" Phase des Internets. Langsam,
aber sicher wurde der Begriff „www"
geläufig, und die neue Kommunikati
onspipeline gewann an Bedeutung.
Zudem entbrannte (zumindest in der
Unterhaltungselektronikbranche) ein
Kampf um die Hoheit im Wohnzimmer.
Die IT-Fraktion sah natürlich den PC im
Vorteil und erklärte den Zwist bereits
vor dessen richtigem Ausbrechen als
für sich entschieden. Die Unterhal
tungselektronik gab den Logenplatz
aber nicht kampflos her. So waren
Mitte der 90er Jahre des vorigen Jahr
hunderts Möglichkeiten gefragt, wie
man dem allgemeinen Publikum den
Zugang zum Internet einfach und mit
möglichst geringem technischen Auf
wand-natürlich im Wohnzimmer - e r
möglichen könnte.

Auch im Hause Grundig suchte man
damals nach einer solchen Lösung.
Richten sollte das 1997 die Internet-
Box WB1 (Bild 1), die an den heimi
schen Fernseher angeschlossen wurde.
Dazu diente die bereits 1996 einge
führte VGA-Schnittstelle für Grundigs
Großbild-Fernsehgeräte. „Dieser An
schluss an die Multimediawelt eröffnet
neue Anwendungsgebiete", hieß es da
mals. Dementsprechend war später
auch die Ankündigung zur Web-Box
formuliert: „M i t  der Internet-Box
macht Grundig nach Einführung der
VGA-Schnittstelle den nächsten Schritt
hin zum multimedialen Fernseher. Die
Internet-Box ermöglicht dem Anwen
der über das Fernsehgerät den Zugang
zum Internet und über das integrierte

Bild 1: Die WB1 auf dem TV brachte das Internet in die Wohnzimmer

Modem und Mikrofon auch die Mög
lichkeit für E-Mail und Voice-Mail. Vor
kenntnisse für die Anwendung der In
ternet-Box sind nicht erforderlich." Be
sonders der Vermerk, Vorkenntnisse
seien nicht erforderlich, zeigt, wie exo
tisch das Internet zu dieser Zeit noch
war.

Doch warum wurde die Internet-Box
kein Erfolg? Hierfür ist im Wesentli
chen die damalige Infrastruktur der
Datenübertragung verantwortlich.
Übertragungsgeschwindigkeiten, die
heute selbstverständlich sind, waren
1997 kaum vorstellbar. Entsprechend
langsam ging der Seitenaufbau auf
dem Fernseher vonstatten. Auch die
Darstellung auf der Bildröhre war
schlicht nicht optimal. Nicht zuletzt
scheiterte die Internet-Box auch an
ihrer Bedienung - die serienmäßig mit
gelieferte Fernbedienung hatte keine
QWERTZ-Tastatur, weshalb die Einga
ben mühsam mit dem Cursor und
einer in das Bild eingeblendeten Tasta
tur erfolgte. Lediglich als optionales
Zubehör gab es eine Infrarot-Tastatur.
Zudem war 1997 die Internetnutzung
bei weitem nicht mit der heutigen zu
vergleichen. Einkäufen per Online-Be
stellung steckte zum Beispiel noch in
den Kinderschuhen. Daran konnten
auch die breit angelegten Aktivitäten
von Grundig auf der IFA 1997 mit Part
nerschaften wie Fleurop und Lindt
nicht viel ändern.

Wie die Zeit zeigt, hat der Fernseher

erst mit der Entwicklung und Verbrei
tung der leistungsfähigen Smart-TVs
den inzwischen selbstverständlichen
Zugang zum Internet gefunden. Auch
die Anfang der 2000er Jahre entwi
ckelte Multimedia Home Plattform
(MHP) konnte sich nicht durchsetzen.
Smarte Fernsehgeräte mit Zugang zum
Internet und Anbindung an die Heim
vernetzung können heute viel mehr, als
nur die herkömmlich gesendeten Pro
gramme zu empfangen und wiederzu
geben. Auch dank der dadurch verfüg
baren umfangreichen Zusatzfunktio
nen liegen Smart-TVs stark im Trend.
Nach Zahlen der gfu Consumer &
Home Electronics GmbH, Veranstalte
rin der IFA in Berlin, sind bereits rund
80 % aller 2019 in Deutschland ver
kauften Fernseher Smart TVs, und
mehr als 20 Mill. Haushalte haben ihr
Fernsehgerät an das Internet ange
schlossen [1].

Ein „grünes" Fernsehgerät

Das Thema Umwelt erhält aktuell
höchste Aufmerksamkeit - in den
1990er Jahren war das bei weitem
noch nicht so. Dennoch machte man
sich bei Grundig vor rund 30 Jahren
schon viele Gedanken dazu. Ein erstes
Ergebnis wurde wie folgt kommuni
ziert: „Die Fortschritte in der umwelt-
und recyclinggerechten Produktgestal
tung ermöglichen es Grundig, als ers
ter Hersteller für alle ab September
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1992 verkauften Fernsehgeräte eine
Recycling-Garantie zu geben. Grundig
sichert dem Erwerber die umweit- und
fachgerechte Entsorgung am Ende der
regulären Gebrauchsdauer zu. M i t  der
Grundig Umwelt-Initiative will Grundig
als führender Hersteller für Unterhal
tungselektronik sein gesamtes Ent-
wicklungs- und Fertigungs-Knowhow
nutzen, um bereits heute einen aktiven
Beitrag zum Umweltschutz von mor
gen zu leisten." Das war eine bedeu
tende Ansage - auch nach heutigen
Maßstäben.

Tatsächlich ging es auch mi t  konkre
ten Umsetzungen dieses Versprechens
in Entwicklung und Produktion weiter.
1993 gründete Grundig das soge
nannte Öko-Technologie-Zentrum. Der
O-Ton dazu: „Damit setzt Grundig ein
mal mehr Maßstäbe für  umweltver
trägliche Produktgestaltung, Herstel
lung, Wiederverwertung und Entsor
gung von Geräten der Unterhaltungs
elektronik." Dahinter stand die Idee
einer Kreislaufwirtschaft für  Kunst
stoffe. Grundig betrieb i m  Fabrikati
onszentrum in Nürnberg-Langwasser
ein eigenes Werk für Kunststoffge
häuse. Große Spritzgussmaschinen
spuckten die Gehäuse für  Mil l ionen
von Fernsehgeräten, damals natürlich
alle m i t  Bildröhre, aus. Geliefert wur
den diese direkt über eine Logistikver
kettung an das benachbarte Fernseh
gerätewerk. Findige Mitarbeiter waren
damals schon überzeugt, dass man die
TV-Gehäuse auch ebenso gut aus Re
cycling-Kunststoff produzieren könnte.
Dafür sammelten sie fortan Altgeräte,
zerlegten diese und führten den Elek
tronikschrott einem externen Verwer
ter zu. Der Kunststoff verblieb im  Werk
und wurde erneut verwertet.

i m  Stand-by-Betrieb zu Leibe, die i m
Vergleich zu heutigen Geräten noch
sehr hoch war. Bei Grundig baute man
in einige TV-Geräte daher einen soge
nannten Öko-Schalter ein: „Ein neues
ökologisches und auch ökonomisches
Highlight ist der Öko-Schalter. Der
Öko-Schalter ist ein Bauelement, das
TV-Geräte automatisch nach einer
vorgewählten Stand-by-Zeit vollstän
dig vom Netz trennt."  Diese Vorrich
tung war eine nicht ganz einfache
Kombination von Elektronik und M e
chanik, denn der Netzschalter musste
mechanisch ausgelöst werden, damit
eine komplette Netztrennung möglich
wurde. Drei Vorwahlzeiten standen
zur Auswahl: 1, 2 oder 4 h .  Wer also
bequem das Gerät i m  Stand-by-
Modus ließ, musste sich am Abend
nicht mehr u m  das Ausschalten küm
mern. Frei nach dem Mot to:  „Klein
vieh macht auch Mist (beim Energie
verbrauch)". Äußeres Kennzeichen der
Geräte mi t  Öko-Schalter war ein grün
eingefärbter Knopf.

Leider sind beide Öko-Lösungen
sang- und klanglos vom Mark t  ver
schwunden. Sicherlich mag ein Öko-
Schalter bei den aktuellen, sehr nied
rigen Stand-by-Strömen nicht mehr
nötig sein, beim Thema Kunststoffre
cycling sieht das aber anders aus, das
auch heute sinnvoll wäre. Seit den
1990er Jahren gibt es nämlich eine
Kennzeichnungspflicht für  die Mater i
alzusammensetzung, die eine Wieder
verwertung vereinfacht.

Ein pfiffiger Unternehmer hat übri
gens eine Recyclinganlage entwickelt,
die Elektronikschrott zu 95 % wieder
verwertbar trennt, aber leider von Be
hörden ausgebremst wurde. Doch das
ist eine andere Geschichte, nachzule
sen in  der Ausgabe 9/2020 der Zeit
schrift „der  Freitag" [2].

Ein Mahlwerk zerkleinerte die
Kunststoffgehäuse, deren Fragmente
wurden geschmolzen, und ein Extruder
gab den geschmolzenen Kunststoff ge
wissermaßen als dicke Spaghetti wie
der aus. Nach der Abkühlung wurde
ein solcher Strang auf etwa 2 m m
lange Stücke zerkleinert. Dieses recy
celte Granulat wurde in den Spritzguss
maschinen wieder zu neuen Gehäuse
teilen. Eigentlich ganz einfach?

Was die Sache kompliziert machte,
waren die dem Gehäusekunststoff bei
gemischten Flammhemmer. Das sind
chemische Stoffe, teils giftig, die aber
im  Brandfalle das schnelle Abbrennen
eines Fernsehers verhindern sollten
und somit im schlimmsten Fall das Be
schleunigen eines Zimmerbrandes. Im
Zeitalter von Röhren-TVs war dies noch
ein wichtiger Punkt, denn in den Gerä
ten flössen hohe Ströme bei hohen
Spannungen. Zudem wurde die Bild
röhre beheizt. Die Eigenschaften der
Flammhemmer verändern sich beim
Recycling.

Für das Recycling mussten also die
genauen Zusammensetzungen der
Kunststoffe bekannt sein. Am einfachs
ten sicherzustellen war das natürlich
mi t  Geräten aus eigener Produktion.
Daher beschränkte man sich anfangs
auf das Sammeln und Zerlegen von
Grundig-Geräten. Die nächste Hürde
bestand in der Qualität des wiederver
werteten Materials. Auch dies musste
natürlich den hohen Standards des Un
ternehmens entsprechen. Hierfür wur
den eigene interne Normen definiert,
die einerseits alle Bestandteile des
neuen Kunststoffs enthielten und an
dererseits auch die mengenmäßige M i
schung der Bestandteile und somit die
Materialeigenschaften festlegten.

Auf dieser Basis wurde
schließlich tatsächlich auch
ein Fernseher m i t  recyceltem
Kunststoffgehäuse auf den
Mark t  gebracht (Bild 2). Er
wurde sogar ausgezeichnet:
„Für hervorragende Umset
zung der Kunststoff-Recycling-
Idee wi rd  Grundig m i t  dem
Greenville 7002 m i t  dem 1.
Preis i m  Wettbewerb , Kunst
stoff-Recycling-Produkt des
Jahres 1996' ausgezeichnet."

Neben der Aktivität m i t  Re
cycling-Kunststoffen rückte

man auch der Stromaufnahme

Quellen:

[1] Digitalisierungsbericht Video
2019 der Landesmedienan
stalten, Seite 37

[2] Lübbers, Annette: Amtsschim
mel  frisst Goldesel in der Frei
tag 09/2020

Autor:
Roland Stehle

Bild 2: „Grünes" TV-Gerät Grundig 7002 Greenville
Bilder Grundig (2)
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Blick in das wohl umfangreichste Fernseh- und Rundfunkmuseum Thüringens

85 Jahre Fernsehen in Deutschland
Reiner Schmalz!

Unser Vereinsmitglied Hans-Joachim
Liesenfeld betreibt eine umfangreiche
Sammlung historischer Dokumente
und Gegenstände. Über seine wohl
umfangreichste Sammlung von Rund
funk- und Fernsehgeräten in Thürin
gen berichtet Reiner Schmalzt.

„Sein Spektakulum auf Wellenlänge
erlebte Heiligenstadt am 10. Septem
ber 1931, als der Mitteldeutsche Rund
funk, Mirag genannt, zu einer Original
übertragung mi t  einem Kinderfest auf
dem Schützenplatz, jetzt Stadion, ein
lud", meldete damals das „Eichsfelder
Tageblatt". Für die Heiligenstädter sei
der Herbsttag laut dem Zeitungsbe
richt eine Sensation gewesen. Eine
dichte Menschenmenge habe sich u m
das geheimnisvolle Mikrofon gedrängt.
Als Hauptattraktion erwies sich eine
Spielstunde, die vom Sender Leipzig
übertragen worden war.

Dass vier Jahre später neben dem
Ton auch bewegte Bilder übertragen
wurden, mochte sich zu jener Zeit im
Eichsfeld kaum jemand vorstellen.
Aber am 22. März 1935 war es dann
soweit, dass die damalige Reichs-
Rundfunk-Gesellschaft in  Berlin den
ersten Fernsehprogrammdienst eröff
nete. Zunächst wurden an drei Tagen
in der Woche jeweils 90-minütige Sen
dungen ausgestrahlt. Während der
Olympischen Sommerspiele 1936 in
Berlin wurden die Sportereignisse in 27
sogenannte Fernsehstuben übertra
gen.

Bereits 1929 ist in Nürnberg der
erste Fernseher auf mechanischer
Basis hergestellt worden, erinnert
Hans-Joachim Liesenfeld. Eines der we
nigen noch erhaltenen Exemplare mi t
originaler Betriebsanleitung befindet
sich in der Privatsammlung des Heili
genstädters. M i t  etwa 250 Fernseh-
und rund 1000 Radiogeräten aller Epo
chen dürfte er wohl  das umfang
reichste Museum dieser Art in Thürin
gen haben. Damit der 76-Jährige die
volle Funktionsfähigkeit seiner Raritä
ten auch demonstrieren kann, hat er
unter dem Motto „Zurück in die Ver
gangenheit" einen Umsetzer vom Digi
tal- zum Analogempfang installiert. Für

Bild 1: Hans-Joachim Liesenfeld in seinem Fernsehstudio mit  jeder Menge flimmernder Fernseher.

* SONDERAUSSTELLUNG

c n  I A H R F  o k wmber%*s 5J v J r t r i n L  inheiligehstadt

FERNSEHEN
AUS DER PRIVATSAMMLUNG
VONH.-J. LIESEHFELD

den Rundfunk- und Fernsehmechani
ker-Meister mi t  über 60 Jahren Berufs
erfahrung war dies natürlich kein Pro
blem (Bildl).

So f l immern in dem kleinen Heili
genstädter Museum gut 30 Fernsehge
räte m i t  16 verschiedenen Program
men. Der Besucher wird beispielsweise
in die 1950er- oder 1960er-Jahre zu
rückversetzt, als sich nur die wenigsten
Leute einen Fernseher leisten konnten.
Außerdem handelte es sich zu jener
Zeit besonders in der DDR noch um ab
solute Raritäten. In vielen Eichsfelder
Wohnstuben versammelte sich damals
bei Fußballübertragungen oder Kinder
programmen am Sonntagnachmittag
jede Menge Publikum u m  den „Rem
brandt". Findige Leute hatten sich zu
sätzlich eine spezielle Lupe vor der klei
nen Bildröhre anbringen lassen.

Dass die Produktion von Fernsehge
räten so ab 1960 erst richtig in  Gang
kommen konnte, ist insbesondere dem
Röhrenwerk Mühlhausen m i t  seinen
dort  vom Band gelaufenen Empfänger
röhren zu verdanken.

M i t  seiner Sammelleidenschaft wil l
Hans-Joachim Liesenfeld allen Genera
tionen die spannende Entwicklung von
Fernsehen und Rundfunk nahe brin
gen. Bereits 1980 hatte er seine erste
Ausstellung im Heiligenstädter Heimat-

FERNSEHGERXTEPRODUKTION
I N  DER DDR
IM EICHSFELDER HEIMATMUSEUM KOUEGIBNGAIM
GEÖFFNET. DIENSTAG ■ FRITTAG VON '.«« - H-M UHR UND 1A.M - TA R UHR
SONNTAG VON 1«.3O - 13.3« UHR

Bild 2: Ein Ausstellungsplakat aus dem Jahr
1985.

museum. Es folgten bis 2015 etwa 30
weitere Ausstellungen, darunter in
Mühlhausen und Heyerode (Bild 2).
Neben dem Entertainer Dieter Thomas
Heck (1937 bis 2018), war beispiels
weise der frühere Tagesschau-Spre
cher Jo Brauner gleich zu drei Ausstel
lungseröffnungen persönlich nach Hei
ligenstadt gekommen (Bild 3).

Zu Liesenfelds historischen Schätzen
der Television zählt beispielsweise der
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Bild 3: Der frühere Tagesschau-Sprecher Jo Brauner begrüßte am Mikrofon einst seinen Gastgeber
Hans-Joachim Liesenfeld und die Gäste im  Heimatmuseum in Heiligenstadt.
Foto: Gudrun Liesenfeld

Bild 6: Den Designerfernseher „RFTColani" von
Luigi Colani aus Stassfurt hat der Heiligenstäd
ter Sammler im Original sowie als Puzzle mit  ei
genem Bild.
Fotos außer Bild 3 : Reiner Schmalzl

1946 in der Sowjetunion gebaute „Le
ningrad TI", von dem nur noch drei
Geräte existieren sollen (Bild 4). Das
Nachfolgemodell „Leningrad T2" ist ab
1950 im Sachsenwerk Radeberg ge
baut worden und ist eine Kombination
von Fernseher und Radio (Bild 5). Es
handelte sich um eine Reparationsleis
tung für die UdSSR. Nur wenige Geräte
blieben in der DDR und kosteten statt
liche 3500 Mark. Eine Rarität ganz an
derer Art ist der 1993 in Stassfurt ge
baute Fernseher „RFTColani", für des
sen Gehäuse der Star-Designer Luigi
Colani (1928 bis 2019) sorgte (Bild 6).
Der Exzentriker hasste alles Eckige und
entwarf für die ostdeutsche Traditions
firma verschiedene geschwungene
und aerodynamisch anmutende M o
delle.

Und während der Corona-Krise ist
das Medium Fernsehen für die meisten
Menschen das wohl wichtige Fenster
zur Außenwelt. Nicht nur wegen der
aktuellen Informationen, sondern auch
zur Unterhaltung an manch langen
Tagen.

Bild 4: Einer der wenigen noch erhaltenen Fernseher Leningrad T I

Autor:
Reiner Schmalzt

Bild 5: Der 1950 in Radeberg gebaute Leningrad T2 war fast ausschließlich für den Export in die
Sowjetunion bestimmt
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Noch bevor es das Wort Radar gab

Vom Telemobiloskop zum Single-Chip-Radar
Uwe Marx

L- Ces
I dakidamlb.

. bcL
| fiiz Itfaaj«: .

I ........

MXX A

PATENTAMT.KAISERLICHES

PATENTSCHRIFT

,\v
M 165546 -

KLASSE 7*

Von der Lehrerausbildung
zum Erfinder

Christian Hülsmeyer wurde am
25.12.1881 in Eydelstedt, Niedersach
sen, geboren. Sein Lehrer schätzte ihn
als hochbegabt ein und empfahl ihn
1896 zum Studium am Bremer Lehrer
seminar. Hülsmeyers Interesse galt vor
rangig der Physik. Im  Physiksaal des
Lehrerseminars experimentierte er mi t
elektromagnetischen Wellen und
stellte fest, dass diese von metallischen
Gegenständen reflektiert wurden. Aus
dieser Beobachtung entstand die Idee,
Eisenbahnen und Schiffe mi t  dieser
Methode auch unter widrigen Wetter
verhältnissen zu orten. Seine Erkennt
nis ließ ihn nicht mehr los. Er brach
seine Ausbildung ab, u m  1899 in Bre
men bei den Siemens-Schuckert Wer
ken eine Lehre zu beginnen. 1902 zog
er nach Düsseldorf und gründete mi t
seinem Geldgeber Heinrich Mannheim
die Firma „Telemobiloskop-Gesell-
schaft Hülsmeyer und Mannheim", u m
seine Erfindung des „Erkennens von
entfernten metallischen Gegenstän
den" zu vermarkten. Am 30. April 1904
meldete er seine Erfindung in Deutsch
land zum Patent an (Bild 1). Am 18.
Mai  1904 führte Hülsmeyer unter der
Dombrücke in Köln seine Erfindung vor.
Jedes in einer Entfernung von ca. 500
Metern vorbeifahrende Schiff reflek
tierte die ausgesendeten Funkwellen
und ließ im  Empfänger eine Klingel er
tönen [1].

Funktion des Telemobiloskops

Bevor wir  die geschichtliche Ent
wicklung des Telemobiloskops weiter
verfolgen, soll seine Funktionsweise
kurz erläutert werden. Mittels eines
Funkeninduktors wurde eine Funk
welle erzeugt, die über einen einfa
chen, offenen Dipol abgestrahlt wurde.
Funkeninduktoren sind Transformato
ren mit  einem hohen Übersetzungsver
hältnis. Hohe Spannungen werden
durch Selbstinduktion erzeugt, indem
im Primärkreis der Gleichstromfluss
mi t  einem Kontakt unterbrochen wird
[9].

CHR. HÜLSMEYER in DÜSSELDORF.
Verfahren, um entfernte metallische Gegenstände mittels elektrischer Wellen

einem Beobachter zu melden.

Patentiert im Deutschen Reiche vorn 30. April 1904 ab.

Bild 1: Auszug aus der Patentschrift DE165546 von Christian Hülsmeyer vom 30. April 1904 [3]

Zur Richtungsfestlegung des Sende
signals wurde der Dipol in einen nach
außen offenen Trichter montiert. Eine
metallische Innenverkleidung des
Trichters erhöhte die Bündelung des
Sendersignals und verhinderte eine
Beeinflussung der Empfangsantenne.
Diese Anordnung bildete den Sender.

Der Empfänger war etwas komple
xer aufgebaut. Hierbei wurden eine
oder mehrere vertikal angeordnete
Antennen verwendet. Zur Festlegung
der Empfangsrichtung befand sich hin
ter der Antenne ein halbkreisförmiges
metallenes Drahtgeflecht, ähnlich
einem Parabolspiegel. Sende- und
Empfangsantenne waren drehbar an
geordnet.

Das Empfangssignal wurde über
einen sogenannten Kohärer geleitet
(Bild 2). Das ist ein mi t  Eisenfeilspänen
gefülltes Röhrchen aus Glas oder Hart
gummi. Der Kohärer besitzt ohne HF-
Signal einen hohen elektrischen Wi
derstand, da die darin befindlichen
Späne lose angeordnet sind. Wird von
der Empfangsantenne ein HF-Signal
empfangen, fließt durch den Kohärer
ein erhöhter Strom, der die Metal l
späne durch ihre magnetische Eigen
schaft „aneinanderkleben" lässt und
dadurch den Widerstand des Kohärers
verringert. Dieser Zustand bleibt aller-

Bild 2: Hülsmeyers Signal-Läutwerk mit Kohä
rer zur Detektion von elektromagnetischen
Wellen (Bild: Karin Hecker)

Bild 3: Schaltplan des verbesserten Kohärers
von Hülsmeyer, veröffentlicht in der Zeitschrift
Western Electrician vom 12. August 1905 [4]
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ben seine Bemühungen erfolglos (Bild
4). Die Schiffbauindustrie sowie die
Kriegsmarine bevorzugten nach wie
vor Dampfpfeifen „da diese weiter zu
hören seien" [1]. Selbst die Firma Tele
funken lehnte mi t  Datum vom 21. Au
gust 1905 den Erwerb des ihr angebo
tenen Hülsmeyer-Patents ab. In der
Ablehnung hieß es:

„Anliegend geben wir Ihnen die uns
vor einiger Zeit freundlichst zur Verfü
gung gestellten Patentbeschreibungen
von Verfahren u m  entfernte metalli
sche Gegenstände mittels elektrischer
Wellen einem Beobachter zu melden
und Telemobiloskops Zusatz zu No.
32910 VIII/74 d. von Chr. Hülsmeyer,
Düsseldorf, m i t  bestem Dank zurück,
da wir  für die genannte Erfindungen
keine Verwendung haben." [2] [5]

Zusatzpatent zur
Entfernungsmessung

Nach der deutschen Patentanmel
dung ließ Hülsmeyer im  Jahr 1904
seine Erfindung auch in Großbritan
nien (Patent GB13170) und in den USA
patentieren (Patent US810150).

Am 11.11.1904 reichte Hülsmeyer
ein Zusatzpatent mi t  der Nummer
DE169154 zur Entfernungsbestim
mung ein, u m  seiner Erfindung die
Reife eines anerkannten Systems zu
verleihen. Es trägt den Titel „Verfahren
zur Bestimmung der Entfernung von
metallischen Gegenständen (Schiffen
o. dgl.), deren Gegenwart durch das
Verfahren nach Patent 165546 festge
stellt wi rd"  (Bild 5).

Die Bestimmung der Entfernung er
folgte bei diesem Gerät durch Messung
des Winkels zwischen der Wasserober
fläche und der abgestrahlten Welle bei
maximaler Empfangsstärke. Die von
ihm beschriebene „mechanische Ele-
vationsabtastung" wurde durch die
verstellbare Neigung der HF-Antenne
erreicht. Aus dem Elevationswinkel
wurde die Entfernung abgeleitet. Aber
auch das Zusatzpatent verhalf Hüls
meyer nicht zum geschäftlichen Erfolg.
Am 11. Oktober 1905 beendete er
daher alle Arbeiten zur Ortung von me
tallischen Gegenständen mittels Radio
wellen und ließ seine Firma beim kö
niglichen Amtsgericht in Köln aus dem
Firmenregister löschen [2], Ab 1906
widmete er sich anderen Themen, wie
der Produktion von Glühlampen,
Werkzeugmaschinen, Rostschutzfiltern
und Heißwassergeräten. Im Rahmen

c / - ,z s 18< 2Kat

©aß T c l e n t o b  Hoff ofc, eine ©rftnöimg be§ Ingenieurs (S r. ülS*
inetyer in ©Üffelborf, würbe geftern bormittag um 11 Uljr im ©om otel
•toor Vertretern beß orbbeutjcfjcn Ölotybß, ber ®eebampff$tffc$rt&( felk
tdjaft Slrgo in Vremen unb anbern gelabenen Herren borgefüljrt. ©ie
Grfinbung beruht auf bem ©runbfa ber braEjtlofcn Telegraphie unb Se*
gwecEt, ©cftiffe foroie fonftige metaUifdje ©egenftänbe auf bem SReere gu
Wen. ©er Unterfdjieb gmif en ber bereits befte enben Stmucnbung
ber brabtlofen Telegraphie unb biefer ©rfinbimg beruht neben ben
TonftruEtiben Steuerungen lebiglich barin, bafj, toährenb man bei ber
brahtlofen Telegraphie ©cber unb Empfänger auf berjchiebenen (Schiffen
getrennt berwenbet, man beim TelemobilojEop ©eher unb Empfänger auf
einem unb bemfelben (Skiffe anarbnet. ©ie bom ©eher außgefanbten
eleftrifcfjen SSellen Eönnen ben ©mpfänger nicht bireEt erreichen,
fonbern muffen bon einem nietaHiicijeii ©egenftanb auf bem SReere
(alf o bon ©djiffen) §urücEgenjorfen werben unb fo auf gebrodjenem SBege

• gum Empfänger gelangen, ©er große Vorteil, ben bie ©rfinbung
bietet, liegt bor adern bar in ,  baß (Schiffe , bie mit ©eher unb
Empfänger nach biefem Spftem außgerüftet ftnb, jebeß anbere (S iff
ohne biefe Apparate fidjten fßnnen, ja, bem Kapitän auf ber SBonu
manbobrütfe wirb fogar auf 3 biß 5km Entfernung bie Richtung ge*
nielbct, in ber fiel) baß entgegenfaörenbe (Schiff befindet, fo baß er, felbft
Wo Sicht* unb Stebelfignale berfagen, noch Seit genug bat, feinem gahr*
geug ben richtigen Äurß gu geben unb fo fdjroereß Unheil rechtzeitig
gu berhüten. ©er Verfud) mit ben fleinen Apparaten, bie nur für
ileinere Entfernungen berechnet fuib, gelang bolIEommen. ßur Sluß*
nupung ber Erftnbüng hat fid) eine ©efellfchaft unter bem Stamen
Teiemo6iloiEop*©eieflfchaft ülßmeper u. SRanntjeim, gebilbet.

Bild 4: Bericht der Städtischen Zeitung Köln vom 18. Mai 1904 über eine Vorführung mi t  dem Te-
lemobiloskop vor Vertretern des Norddeutschen Lloyds und der Seedampfschifffahrtsgesellschaft
vom Domhotel in Köln aus; M i t  freundlicher Genehmigung von Karin Hecker, Enkelin von Christian
Hülsmeyer, vom 18.03.2014.

Durch rhythmische Drehungen der
Sende- und Empfangsantenne konnte
mi t  Hülsmeyers System die Richtung
des zu detektierenden Objektes be
stimmt werden, nicht jedoch die Ent
fernung. Deren Kenntnis ist aber Vo
raussetzung für  eine genaue Ortung
von Gegenständen, wie es später in
dem Kunstwort RADAR (Radio De-
tection and Ranging) zum Ausdruck
kam [5].

Werbung für das Telemobiloskop

Hülsmeyer bemühte sich durch Vor
führungen Interesse für sein Telemobi-
loskops zu wecken, so am 17. Mai  in
Köln sowie am 10. Juni 1904 auf einem
Kongress in Rotterdam vor Direktoren
von internationalen Schifffahrtslinien.
Er plante eine Verbesserung seiner Er
findung bis zu einer Reichweite von
zehn Kilometern, u m  Schiffszusam
menstöße verlässlich zu verhindern. Im
Herbst 1904 veranstaltete er dazu im
Hafen von Rotterdam an Bord des Ten
ders „Columbus" eine Demonstration.
Obwohl die Vorführung glückte, blie

dings erhalten, auch wenn kein Signal
mehr anliegt. Der Kohärer musste des
halb geschüttelt werden, u m  wieder
ein Signal anzeigen zu können. Das war
damals Stand der Technik, war aller
dings unpraktisch und Hülsmeyer er
dachte deshalb einen automatischen
Kohärer. Die Verringerung des Kohärer
widerstandes wurde genutzt, u m  ein
Relais und damit eine Klingel einzu
schalten. Der Klöppel der Klingel
diente gleichzeitig zur mechanischen
Auflockerung der Eisenfeilspäne im Ko
härer und damit zur Unterbrechung
des Relaisstromkreises. Später entwi
ckelte Hülsmeyer einen verbesserten
automatischen Kohärer. In der Zeit
schrift Western Electrician wurde seine
Wirkungsweise beschrieben [4]. I m
drehbar angeordneten Röhrchen be
fand sich nun zusätzlich zu den Eisen
spänen ein gefederter Kolben. Durch
einen signalgesteuerten Elektromag
neten und ein ausbalanciertes Hebel
system wurde der Kohärerwiderstand
automatisch wieder in den Ausgangs
zustand gebracht, wenn kein Signal
mehr anlag.
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dieser Arbeiten meldete er weitere Pa
tente an, die ihm zu einem zufrieden
stellenden Wohlstand verhalfen. Chris
tian Hülsmeyer verstarb am 31. Januar
1957 (Bild 6).

Streit um die Radar-Erfindung

In England sowie in weiteren Natio
nen arbeitete man in den 1930er Jah
ren intensiv an der Weiterentwicklung
der funktechnischen Ortung von Ob
jekten. Robert Alexander Watson-
Watt, ein schottischer Physiker, wird in
der Literatur oft als Erfinder des Radars
genannt [1]. Er verfasste am 12. Feb
ruar 1935 das Memorandum „De-
tection and Location of Aircraft by
Radio Methods" [7]. I m  September
1935 erhielt er für  sein System das bri
tische Patent GB593017 [8]. Winston
Churchill beabsichtigte, Robert Alexan
der Watson-Watt für  die Radar-Erfin
dung den Adelstitel zu verleihen.

Da in Großbritannien Watson-Watt
als alleiniger Erfinder des Radars ange
sehen wurde, wandte sich Erich He
cker, Schwiegersohn von Hülsmeyer,
1951 direkt an Winston Churchill. Er
verwies auf die Patente seines Schwie
gervaters zum Telemobiloskop, die Pa
tente GB13170 vom 10. Juni 1904 und
GB25608 vom 24. Nov. 1904, und bat
u m  Anerkennung von Hülsmeyers Leis
tung. Schon 1949 hatte die Tochter
Hülsmeyers ähnliche Anstrengungen
unternommen und entsprechende Un
terlagen übersandt. Churchill ließ mi t
teilen, dass er in diese Angelegenheit
nicht eingreifen könne. Auch das Lon
doner Patentamt tei l te kurz und tro
cken mi t ,  dass man nichts unterneh
men könne. Außerdem wurde in dem
Schreiben darauf hingewiesen, „dass in
diesem Land der Begriff RADAR ver
wendet wird, u m  ein System zu be
zeichnen, welches Mit te l  zur Bestim
mung der Position des entfernten Ob
jektes besitzt, d.h. die Entfernung vom
Beobachter." Damit sollte hervorgeho
ben werden, dass Hülsmeyers Erfin
dung in seiner ersten Version keine
Entfernungsmessung erlaubte, was an
gesichts von Hülsmeyers Zusatzpatent
allerdings nicht stimmte.

Watson-Watt und Hülsmeyer waren
1953 Gäste bei einer Radarkonferenz
in Frankfurt/Main. Es wird berichtet,
dass Watson-Watt bei dieser Gelegen
heit zu Hülsmeyer sagte: „Ich bin der
Vater des Radar und Du bist sein Groß
vater" [2]. Der Streit u m  die „Ur-Erfin-

Bild 5: Entfernungsbestimmung durch Messung des Elevationswinkels (Bild: Patentschrift
DE165546 von Chr. Hülsmeyer).

düng" ging bis in die oberste politische
Führung beider Länder. Letztendlich
fand man die Formulierung, dass „Ro
bert Watson-Watt ... nicht der alleinige
Begründer des Radars ist" [1].

Der Einsatz von Radarsystemen für
die Luftkriegsführung sowie den See
krieg entschied den Ausgang des Zwei
ten Weltkriegs maßgeblich. Durch die
Verwendung von höheren Frequenzen
und Leistungen konnten wesentlich
kleinere Objekte in  größerer Entfer
nung geortet sowie ihre Geschwindig
keit unter Nutzung des Dopplereffek
tes gemessen werden. Nach dem Krieg
wurde die Erforschung und Weiterent
wicklung der Radartechnik bis 1950 in
Deutschland durch die Alliierten verbo
ten, danach jedoch wieder aufgenom
men.

Das Automobil beginnt zu sehen

Bereits Ende der 1970er Jahre be
gann die Weiterentwicklung des Ra
dars für Anwendungen im  Automobil.
Von der automatischen Distanzrege
lung (ADR) bis hin zur adaptiven Ge
schwindigkeitsregelung (Adaptive
Cruise Control, ACC) reichten die For
schungsvorhaben der namhaften Au
tomobilhersteller. Diese Systeme wer
den heute Fahrerassistenzsysteme ge
nannt. Ziel ist es, den Fahrer zu entlas
ten sowie einen optimalen Verkehrs
fluss zu gewährleisten. Während an
fangs die Erfassung von Hindernissen
im  Vordergrund stand, unterscheidet
man heute zwischen Fernradar (bis
250 m), Nahbereichs-Sensorik und
Rundum-Sensorik für die unterschied
lichen Einsatzbereiche. Fernradar wird
meist im höheren Geschwindigkeitsbe
reich zur Erkennung von Hindernissen
unter ungünstigen Sichtverhältnissen
verwendet, beispielsweise bei Fahrten
in  der Dunkelheit oder bei Nebel,
sowie für die Erkennung von Personen

Bild 6: Christian Hülsmeyer m i t  Telemobilo
skop, Induktor und Sendedipol
(Bild: Karin Hecker)

Telephon? Houkxn 8721
Telegrams. Patixt Oftkt. Londt*.

THE PATENT OFFICE,

25, Southampton Buildings,

London, W.CX

3 -  April, 1951.

THE COMPTROLLER
«■offMr ffcr Mhnring refemce

...........................Ki»C> ................

I m directcd by the Cooptroller to thank you for your
la t ter  of the 5th Karch and for the Information contained
the re in ,  and to say that he regrets that the «atter raised ia
not one on Aich h« ia «npowered to  take aoy action.

I should add, howeeer, that in thia country the terw
•Radar* is used to deoote a systea which includea aeans for
deteraining the position of the distant objeot, that i s . the
distance thereof fron the obserrer.

Sir,
our obedient Servant,

E. Eeoker, Esq. ,
Engineer,

Düsseldorf -Ra th  ,
E i te l s tr ,  58,

OBHMT.

Bild 7: Antwortschreiben des Patent Office
(London) vom 3. April 1953 auf eine schriftli
che Anfrage von Erich Hecker, dem Schwieger
sohn von Christian Hülsmeyer
(Bild: Karin Hecker)
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auf Landstraßen und zur Geschwindig
keitsanpassung i m  Kolonnenverkehr.
Die Nahbereichs-Sensorik dient vor
zugsweise der Anpassung der eigenen
Fahrgeschwindigkeit an den fließenden
Straßenverkehr im  Ortsbereich sowie
im  „Stop and Go" Verkehr. Bei Nutzung
der Rundum-Sensorik (Lane Change
Assist bzw. Blind Spot Detection) wer
den Ein- und Ausparksituationen, aber
auch Fußgänger und Fahrradnutzer im
Seitenbereich sensorisch erfasst.
Damit erhöht sich die Sicherheit im
Straßenverkehr spürbar.

Anfangs arbeiteten automobile Ra
darsysteme im  Frequenzbereich u m  24
GHz (bei ca. 10 mW Ausgangsleistung),
während zukünftig der Frequenzbe
reich von 76 bis 81 GHz genutzt wird.
Dank der kürzeren Wellenlänge kön
nen hier bei gleicher Winkelauflösung
wesentlich kleinere Antennen verwen
det und wegen der größeren nutzba
ren Bandbreite bessere Auflösungen
bei der Abstandsmessung erreicht
werden [11].

Ein großer Teil der Autoradare wird
heute noch im  Hochfrequenzteil m i t
teuren Gallium-Arsenid basierten
Halbleiterbauelementen realisiert.
Schon 2003 wurde aber von einer Ar
beitsgruppe der Ruhr-Universität Bo
chum erstmals ein hochintegrierter Ra
darchip publiziert, der in einer Infineon
Silizium-Germanium Technologie her
gestellt wurde (Bild 8). Dieser Baustein
war der Ausgangspunkt für  die Ent
wicklung und Markteinführung der
weltweit  ersten Silizium-Germanium-
basierten Autoradarchips i m  77-GHz-
Band durch Infineon. Die Verwendung
einer CMOS-kompatiblen kostengüns
tigen SiGe-Technologie war ein wichti
ger Schritt, u m  eine breite Anwendung
von Radar i m  Auto zu ermöglichen
(Bild 9).

Infineon gab im  November 2007 be
kannt, bis Mitte 2010 ein marktreifes
mobiles Radar für den Fern- und M i t
telbereich zu entwickeln [12]. Hierbei
wurde ein Chip auf Basis der SiGe-
Technologie mi t  der Bezeichnung
RXN7740 verwendet. Schon 2009 kam
ein erstes marktreifes Produkt auf den
Markt,  ein 4-Kanal-Single-Chip-Trans-
ceiver. Auf dem 6 m m  2 großen Silizium
chip ist die gesamte Hochfrequenz
elektronik für  vier Sende- und Emp
fangskanäle integriert, für  die in GaAs-
Technik eine zweistellige Anzahl von
diskreten und niedrig integrierten

Komponenten notwendig gewesen
wäre.

Ziel heutiger, wie künftiger Applika
tionen ist es, die Sicherheit auf den
Straßen durch intelligente radarunter
stützte automobile Systeme zu opti
mieren, sowie den Fahrer von Stress-
Situationen im  ständig wachsenden
mobilen Straßenverkehr zu entlasten.

Die Erstveröffentlichung dieses Arti
kels erfolgte als Scriptum Nr. 29, Juni
2014. Scriptum ist eine Publikation des
Historischen Archivs der Infineon AG.
Der Artikel wurde von Jörg Berkner
überarbeitet und gekürzt.

osc. core

Bild 9: Explosionsdarstellung des ersten mit  In-
fineon-SiGe-HF-Chips gebauten Radarsensors
LRR 3 der Firma Bosch. Das System hat eine
Reichweite von 250 Metern. (Bild: Bosch)

Kontakte zum Autor über

Bild 8: 77-GHz-Radarsystems in SiGe-Technc
logie (Bild: Infineon)

Quellen:

[1] Wikipedia, Christian Hülsmeyer, http://de.wikipedia.org
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Inventions - a Survey", 2005, https://aobauer.home.xs4all.nl/
Huelspartldef.pdf, download 2019-11-17

[3] Patentschrift DE165546: „Verfahren, u m  entfernte metallische Gegen
stände mittels elektrischer Wellen einem Beobachter zu melden" vom
30.4.1904 von Christian Hülsmeyer.

[4] Gradenwitz, Alfred: „Hülsmeyer Automatic Coherer", Western Electri-
cian, August 12, 1905

[5] Ender, Joachim: „Das Funkmessprinzip ist 98 Jahre alt: Ein Portrait des
Erfinders Christian Hülsmeyer", Vortrag von Prof. Dr. Joachim Ender,
Köln, 4.6.2002

[6] Ender, Joachim: „100 Jahre RADAR - Der Erfinder Christian Hülsmeyer",
Vortrag anlässlich „100 Jahre Radar" a m  Tag der offenen Tür, 1. Ma i
2004 in  Wachtberg-Werthhoven,

[7] Letter suggesting radar, sent by Watson-Watt to Air Ministry, A. P. Rowe,
Feb. 12, 1936

[8] Patent GB593017A „Improvements in or  relating to wireless Systems"
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[9] Wikipedia, Funkeninduktor, http://de.wikipedia.org/wiki/Funkeninduktor
[10] Wikipedia, Kohärer, Fritter, http://de.wikipedia.org/wiki/Fritter
[11] Wikipedia, Abstandsregeltempomat http://de.wikipedia.org/wiki/Ab-
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Pouva KG Freital

Mehr als nur die legendäre Pouva Start
Ingo Pötschke

ERZEUGNISSE
HALTEN
SCHRITT

•• r- - _
t . - m .

® j ■' ' •  , a> "

Private unternehmerische Initiati
ven waren nur in den Anfangsjahren
der DDR willkommen. Viele Firmen
wurden geduldet, weil sie die Versor
gung mit Konsumgütern deutlich ver
besserten, als es die volkseigenen
Großbetriebe mit straffer Planwirt
schaft konnten. In den 1950er Jahren
versuchte die DDR durch Eintritt als
staatlicher Teilhaber, Einfluss auf
diese Betriebe zu bekommen. Das
hatte Vorteile für diese Unternehmen:
Kapitalzufluss und Absatz waren gesi
chert. Erst 1972 wurden die meisten
Betriebe verstaatlicht, leider nicht
zum Vorteil für die unternehmeri
schen Initiativen. Wie ein Mensch mit
Ideen für Produkte unter diesen Be
dingungen Bleibendes schaffen konn
te, berichtet Ingo Pötschke.

Franz Karl Pouva wurde am
21.11.1903 in Deuben, jetzt Freital ge
boren. Seine Kindheit verbrachte er
aufgrund des frühen Todes des Vaters
1910 in sehr ärmlichen Verhältnissen.
M i t  seinen Geschwistern und seiner
Mutter lebte die Familie bei der Groß
mutter, welche einen Kohlehandel
besaß. Entsprechend der damaligen
Gegebenheiten erfolgte der Handel
und Vertrieb der Kohlen mit Handwa
gen und Schaufel zu den Kunden in In
dustrie und Handwerk. Durch die Hilfe
bei dieser Tätigkeit kam Karl Pouva mit
allen Gewerken und Industrien in Be
rührung, was bei ihm ein reges tech
nisches Interesse erweckte. Das tech
nische Interesse führte zum Selbstbau
vieler technischer Gegenstände, der
Reparatur von Geräten Dritter und
einer glatten „Eins" in Physik. Im Alter
von 14 Jahren führte Karl Pouva den
Klassenunterricht.

Nach Abschluss der Volksschule er
lernte er in einer Dresdner Maschi
nenfabrik den Beruf des Technikers,
nach einer anderen Quelle den des
Drehers. Die Weltwirtschaftskrise
stürzte auch ihn in die Arbeitslosig
keit. M i t  der „Stütze" finanzierte er
sich seine erste Firma. M i t  dem Kauf
einer Kamera wurde er zum Straßen
fotografen. Die benötigten Kopier
und Entwicklungsgeräte baute er

Bild 1: Pouva Bildwerfer auf der Leipziger Messe 1939

selbst. In den folgenden Jahren entwi
ckelte sich diese Arbeit zu einem eige
nen Fotolabor. 1938 kam ihm die Idee
der Konstruktion eines einfachen Bild
werfers, für den er seine gesamte Bar
schaft einsetzte. Die gefertigten 300
Geräte gingen „weg wie warme Sem
meln" und er riskierte mit  dem Ge
winn den Kauf einer pleite gegange
nen Firma in Freital. In seiner Firma
brachte er Freunde in Lohn und Brot,
sodass in kürzester Zeit 2.500 Stück
der Bildwerfer gebaut wurden. 1939
stellte er seine Erzeugnisse auf der
Leipziger Messe aus (Bild 1). Der
Zweite Weltkrieg brachte Bedrohun
gen für die noch junge Firma, da die
Produkte nicht kriegswichtig waren.
Die Rettung bedeutete dabei die Be
schäftigung von 120 Kriegsinvaliden in
der Fabrik. Karl Pouva machte wäh
rend des Krieges nie ein Hehl aus sei
ner Ablehnung des Dritten Reiches
und verzögerte wirksam gegen Ende
des Krieges erteilte Rüstungsaufträge.
Diese Gegnerschaft verschonte ihn
1945 vor Verfolgungen und er setzte
mit  100 Tonnen Kriegsschrott eine
Friedensproduktion von Kleineisen
waren und Feuerzeugen in Gang. In
den Jahren 1948/49 bekam er mit die
sen Produkten langsam wirtschaftli
che Probleme, so dass er seinen Bild
werfer umkonstruierte und wieder in
Produktion nahm. 1949/50 wurde das
Metall des Bildwerfers durch Plastik
ersetzt und es entstand die heute vie-

Bild 2: Pouva Magica 1950, Quelle Wikimedia;
Urheber Ulfbastel
https://c0mm0ns.wikimedia.0rg/w/index.php
?curid=4283401

B

M

Bild 3: Pouva Start etwa 1951; Quelle Wikime
dia, Urheber Alfred https://commons.wikime-
dia.org/w/index.php?curid=3493905

len bekannte Pouva Magica (Bild 2).
Im Jahr 1951 folgte der Magica ein
preiswerter Fotoapparat mit Rollfilm
für Aufnahmen im Format 6 cm x 6 cm,
die Pouva Start (Bild 3). M i t  diesen
zwei Geräten hatte er einen großen
Wurf gelandet. Bis 1971 wurden von
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Bild 6: innovativer Bändi-Einsatz der 1960er
Jahre - im Segelflugzeug

Bild 4: Bändi Komplettansicht

Bild 7: Blick in die Produktion des Bändi

Bild 8: Karl Pouva bei der Qualitätskontrolle

den ersten Geräten wurden Exem
plare an verschiedene Bekannte und
verschiedene Medien bis hin zum Flie
gerclub der Gesellschaft für Sport und
Technik (GST) beim VEB Carl Zeiss in
Jena zur Prüfung vergeben (Bild 6).
Von diesen Prüfern wurde das Bändi
übereinstimmend als gut bewertet. In
den Jahren 1964 bis 1966 entstanden
insgesamt 36.000 Stück des Bandge
rätes. Vor Beginn der Produktion ließ
Karl Pouva das Bändi von einem tech
nisch-wissenschaftlichen Büro aus

Bild 5: Bändi von Innen, Foto Gerald Labudde, Schwerin

der Pouva Start 1.730.000 Stück pro
duziert. Viele Kinder in der DDR haben
mit  diesem Fotoapparat das Fotogra
fieren gelernt.

Am 01.01.1956 wurde aus der
Firma Pouva eine KG mi t  staatlicher
Beteiligung von 33 Prozent. Nach sei
nen Aussagen war Karl Pouva mit
einer staatlichen Beteiligung mehr als
einverstanden, ermöglichte diese
doch eine Erweiterung der Produk

tion. Bis 1962 wurden weiter die zwi
schenzeitlich verbesserten Kameras
und Bildwerfer gebaut. Anfang 1962
begann Karl Pouva mit  der Entwick
lung eines einfachen transportablen
Tonbandgerätes, Bändi genannt (Bil
der 4 und 5). Er hatte sich schon ge
raume Zeit über die Unfähigkeit ande
rer geärgert, ein derartiges Gerät auf
den Markt zu bringen. Die Einführung
in die Produktion erfolgte 1964. Von
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Bild 9: Schaltung des Bändi; die Klammerwerte gelten für die Version mit PM 3 Akku,
Alle Bilder ohne Quellenangabe: GFGF Archiv

Scan Wolfgang Eckardt

Eichwalde bei Berlin prüfen, in dessen
Ergebnis fünf Patente für das Bändi
eingereicht wurden.

Die Produktion des Bändi wurde
vom Ministerrat der DDR mit  einem
Diplom über die Herstellung hochwer
tiger Güter für den Bevölkerungsbe
darf gewürdigt.

Nach dem Bändi I wurde zumindest
die Produktion eines Bändi II in Erwä
gunggezogen. Entsprechende Papiere
existieren, Unterschiede zwischen den
noch existierenden Bändis sind auch

vorhanden, entsprechende Gerätebe
zeichnungen wurden bisher nicht ge
funden. Im Laufe der Produktion gab
es auf jeden Fall eine Änderung in der
Stromversorgung: Während anfangs
Bleisammler vom Typ PM 3 eingesetzt
wurden, stellte man später auf die
wartungsfreien gasdichten Akkus vom
Typ RZP2 um. Die Säure und destillier
tes Wasser taten dem Gerät nicht gut.

Nach Beendigung der Bändi-Pro-
duktion 1966 produzierte man die alt
bekannten optischen Geräte weiter.

1972 verkaufte Karl Pouva seine An
teile an der Firma und setzte sich per
30.04. 1973 zur Ruhe. Nach Aussagen
seiner Nachkommen soll dieser Ver
kauf nicht als Enteignung verstanden
werden. Karl Pouva war zu diesem
Zeitpunkt auch 69 Jahre alt. Karl
Pouva starb im Jahr 1989. Die Firma
wurde ab 24.04. 1972 als VEB Foto
technik geführt und 1973 dem VEB
Kamerawerk Freital ehemals Kamera-
Fabrik Woldemar Beier als Betriebsteil
zugeordnet.

Autor:
Ingo Pötsch keTechnische Daten des Bändi

Batterietonbandgerät, besonders geeignet für Sprachaufzeichnung,
Bandgeschwindigkeit: 9,5 cm/s
Frequenzgang: 250. ..4000 Hz -5dB
Löschung mit  Permanentmagnet
Gleichstromvormagnetisierung
eingebauter Lautsprecher
Mikrofon DSPM 64 vom Gerätewerk Leipzig
Abmessungen: 83 mm  x 175 m m  x 220 mm
Gewicht: 2,25 kg
damaliger Preis: 298,- MDN (Mark der deutschen Notenbank)

Quellen:
[1] ArchivGFGF
[2] Wikipedia
[3] Radiomuseum.org
[4] Jakubaschk, Hagen: BÄNDI -

ein billiges transistorisiertes
Tonbandgerät in: radio und
fernsehen, Heft 11/1964 Seite
348
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Am Kondensator eilt der Strom vor, an Induktivitäten tut er sich verspäten

Zur Entwicklung der technischen Spulen
im Radio, Teil 1
Joachim Goerth

Nach dem Artikel über die Konden
satoren im Radio, erschienen als
Zweiteiler in den Heften 247 und 248
der „Funkgeschichte", hat sich unser
Autor Joachim Goerth ein weiteres
grundlegendes Bauelement im Radio
vorgenommen: die Spule oder Induk
tivität. Er sammelt übrigens nicht nur
alte Bauelemente, sondern auch his
torische Werkzeuge.

den stromdurchflossenen Draht
mehrfach u m  die Nadel wickelte.
Damit war die erste elektrische Spule
entstanden. Man  nannte sie „Mult ip l i
kator", wei l  die ablenkende Wirkung
durch die Spule „mult ip iz iert"  wurde.
So entstanden die ersten Galvanome
ter, also Instrumente zum Messen des
elektrischen Stromes.

Bild 1 zeigt ein Galvanoskop, das
einen Leiterbügel und eine Magnetna
del enthält,  und ein Galvanometer,
das m i t  einer Spule - dem Multiplika
tor  - ausgestattet ist.

Brewster [2] und auch Sturgeon
bauten 1826 die ersten Elektromagne
ten, indem sie Draht u m  einen isolier
ten Eisenkern wickelten. Erst der ame
rikanische Wissenschaftler Joseph
Henry machte diesen Magneten
durch Isolation des Drahtes zu einem
brauchbaren Produkt [3]. Er baute
einen Elektromagneten, der bei 59
Pfund Eigengewicht eine Last von
2063 Pfund tragen konnte [2]. Bild 2
zeigt einen hufeisenförmigen Elektro
magneten der Zeit.

Die außerordentlich starken Kräfte
der Elektromagnete führ ten in der
weiteren Entwicklung zu Motoren,
Generatoren und Transformatoren,
sollen aber hier nicht weiter betrach
tet werden. Nach einem kurzen Aus
flug in  die Telegraphie wi rd  die Ent
wicklung der Spulen besonders in der
Funk- und Radiotechnik i m  Vorder
grund stehen.

Elektromagnete
in der Telegraphie

In der Telegraphie setzte sich in den
1840er Jahren der Morse'sche
Schreibapparat durch. Durch einen
Elektromagneten wurde ein Schreib
stift betätigt, der die Zeichen auf
einen durch ein Räderwerk bewegten
Papiersteifen schrieb (Bild 3).

Wesentliche Voraussetzung dafür,
dass die Telegraphentechnik sich welt
weit  durchsetzen konnte, war das Re
lais, das in der Anfangszeit auch Trans
lator genannt wurde. Dieses Relais

Der Anfang

Der dänische Physiker Hans Chris
tian Oerstedt bemerkte i m  Jahr 1820,
dass eine Magnetnadel durch den
elektrischen Strom abgelenkt wurde.
I m  gleichen Jahr fand der deutsche
Physiker Johann Salomo Christoph
Schweigger, dass die ablenkende Wir
kung viel stärker wurde, wenn man

Bild 1: Galvanoskop (links) m i t  Leitungsbügel und Magnetnadel; Galvanometer mit  Multiplika
torspule und Magnetnadel, vor 1870 [1]

I
I

Bild 2: Hufeisenförmiger Elektromagnet u m
1830 [2]

Bild 3: Morse'scher Schreibapparat für  Telegra
phie mi t  Elektromagnet E, um 1850 [1]

Bild 5: Anordnung zum Nachweis Hertz'scher
Wellen m i t  Spule, Leidener Flasche und Fun
kenstrecke von O. Lodge 1890 [4]

Bild 4: Relais m i t  Elektromagnet M, u m  1860
[1]
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war der erste Verstärker. Es ist ein
elektromagnetisch betätigter Schalter,
der den schwachen Fernleitungsstrom
in einen starken, aus der örtlichen
Batterie stammenden Strom umwan
deln konnte (Bild 4).

Spulen in der Funktechnik

Für die Funktechnik ist die Anwen
dung der Spule in Schwingkreisen von
zentraler Bedeutung, denn sie ermög
licht die Abstimmung auf Resonanz
und den Aufbau von Frequenzfiltern.
Der Begriff „Induktivität" als dafür
charakterisierende Eigenschaft der
Spule bildete sich in der zweiten
Hälfte des 19. Jahrhunderts. Durch Fa
raday und aus der Telegraphentechnik
war bekannt, dass an Magnetspulen
oder auch längeren Leitungen bei
Stromänderungen eine Spannung in
duziert wurde. Diese induzierte Span
nung wiederum ließ einen Strom flie
ßen, den man „Extrastrom" nannte.
Die Einheit dieser „Selbstinduktion"
oder kurz Induktivität wurde auf dem
Elektriker-Kongress 1893 in Chicago
nach dem bereits erwähnten Joseph
Henry benannt; das Formelzeichen „L"
wurde zu Ehren von Emil Lenz gewählt
[17]. Nach ihm ist auch die bekannte
Lenz'sche Regel benannt.

Eine frühe Anordnung mi t  einer
Spule zum Nachweis Hertz'scher Wel
len stammt von Oliver Lodge, der ab
1890 die Versuche von Heinrich Hertz
in Liverpool fortführte. Er wickelte den
Draht des Entladungskreises einer Lei
dener Flasche (siehe auch „Funkge
schichte" 247, Seite 216) zu einer
Spule auf, um die Induktivität zu ver
größern (Bild 5).

Zeit der Funkensender

Ab etwa 1900 reiften die Versuche
zum Nachweis und zur Ausbreitung
Hertz'scher Wellen zu ersten techni
schen Anwendungen heran. Weil man
zur Anregung der Schwingkreise Fun
kenstrecken verwendete, bekam diese
Technik den Namen „Funktechnik".

Im Folgenden werden einige Spulen
aus der Zeit der etablierten Funken
sender gezeigt, d.h. aus dem Zeitraum
von etwa 1905 bis 1920. In Bild 6 ist
das geöffnete Erregergestell einer
Kleinstation zu sehen, das die Funken
strecke, den Stoßkreiskondensator in
Form von Leidener Flaschen und die
Stoßkreisspule zeigt. Stoßkreis nannte

Bild 6: Erregergestell des Senders einer Klein
station, geöffnet. Oben 3-geteilte Funkenstre
cke, Mitte innen Kondensatoren (Leidener Fla
schen), außen Spule aus ca. 3 m m  starkem Kup
ferdraht, Fa. Telefunken 1907 [5]

Bild 8: Spiralförmige Senderspule m i t  „Stoß
kreiskurbel" der 2,5-kW-Landstation Type 2,5
TK, Fa. Telefunken 1912 [7], dahinter die Leide
ner Flaschen

Bild 7: Links: Senderspule um 1907, versilbertes
Kupferrohr [5], rechts: Spirale als Senderspule
u m  1910, Betrieb in Öl [6]

Bild 9: Senderaum mi t  Spulen der 70-kW-Sta-
t ion Königs Wusterhausen 1916 [8]. Spulen für
Sender hoher Leistung wurden aus versilber
tem Kupferrohr von bis zu 5 Zentimeter Durch
messer gewickelt.

man den Schwingkreis, der direkt mit
dem energieliefernden Funkeninduk
torverbunden wird.

Bild 7 zeigt die aus versilbertem
Kupferrohr gewickelte Spule eines
Senders größerer Leistung, und eine
spiralig gewickelte Spule, die für den
Betrieb im Ölbad gedacht war. Ölbä
der dienen zur Kühlung oder zur Iso
lation.

Bild 8 zeigt die spiralig gewickelte
Stoßkreisspule einer 2,5-Kilowatt-
Landstation. M i t  Hilfe der „Stoßkreis
kurbel" konnte der Sender abge
stimmt werden.

Als Beispiel für das Aussehen der
Spulen von Sendern großer Leistung
zeigt Bild 9 den Senderaum der Sta
tion Königs Wusterhausen um 1916.

Das Aussehen von Spulen in frühen
Empfängern zeigt Bild 10. Man sieht
die Antennenspule und die Fritter
kreisspule der Kleinstation, deren Er
regergestell bereits in Bild 6 gezeigt
wurde. Daneben ist eine zweite Frit
terkreisspule zu sehen, die für einen

Bild 10: Empfangsspulenkoppler m i t  Anten
nenspule SpP (Primär) und Fritterkreisspule
SpS (Sekundär), im  Gehäuse Drehkondensator
betätigt durch Gleitknopf Gl, Fa. Telefunken
1907 [5], daneben Spule für anderen Wellen
bereich
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Oft wurden mehrere Spulen ge
meinsam verwendet, z.B. u m  die An
tenne an den einstellbaren Schwing
kreis zu koppeln, für  die Rückkopplung
i m  Audion oder als Hochfrequenz
transformator beziehungsweise Band
filter. Dazu gab es verschiedene For
men sogenannter „Spulenkoppler"
m i t  denen man den Grad der indukti
ven Kopplung verändern konnte.
Bandfilter hatten meist eine fest ein
gestellte Kopplung.

Untersuchungen von Tesla und F.
Dolezalek [9] ergaben, dass die Auftei
lung des Querschnittes des Spulenlei
ters i n  feine, voneinander isolierte
und verdril l te Einzelleiter (später
„Hochfrequenzlitze" genannt) die Ver
luste vermindert,  die u.a. durch den
Hauteffekt entstehen. Dazu meldete
Fa. Telefunken auch im  Jahre 1903 ein
Patent an [10]. Allerdings zeigten Mes
sungen von R. Lindemann aus dem
Jahre 1909 [11], dass bei sehr hohen
Frequenzen Volldraht günstiger ist.

Zylinderspule

Die Zylinderspule war fü r  Selbst
bauer am einfachsten herzustellen
und wurde in  vielen Büchern für  Ra
dioamateure beschrieben. U m  eine
unerwünschte Eigenkapazität zu ver
meiden, wurde die Zylinderspule
überwiegend einlagig hergestellt; es
gab jedoch auch Methoden, mehrla
gige Spulen kapazitätsarm zu wickeln
[6]. Meist  wurde Hochfrequenzlitze
zum Wickeln verwendet, für  Schiebe
spulen allerdings war nur  Volldraht
geeignet. Der Spulenkörper bestand
meistens aus einem Pertinaxrohr, spä
ter  auch aus Bakelit oder Keramik. Bei
sehr dickem Wicklungsdraht konnte
auch freitragend gewickelt werden
(Bild 11 und Bilder 13 und 14).

M i t  dem Aufkommen der Fernemp
fänger ab 1926 und insbesondere
durch die hochverstärkenden Schirm
gitterröhren ab 1927 wurde die Ab
schirmung einzelner Stufen im  Radio
gerät wichtig, u m  Selbsterregung zu
vermeiden. Dazu gab es abgeschirmte
Spulen, wie in Bild 12 gezeigt.

Wird fortgesetzt.
Quellenverzeichnis am Ende

von Teil 2 des Artikels.

Bild 11: Zylinderspulen der frühen 1920er Jahre; von links: Einlagige Zylinderspule [12]; Schiebe
spule [11]; engl. Zylinderspulenvariometer [11]

Bild 13 : Zylinderspulen der 1930er Jahre für
Kurzwellen, Wickelkörper aus Bakelit und Ke
ramik (Calit)

Bild 12: Abgeschirmte Zylinderspule, um 1928

Bild 14: Zylinderspulenvariometer der 1950er Jahre; links: Rollspule mit Abgriff aus Kurzwellen
sender; rechts: Variometer mit verschiebbarem Ferritkern (im Pertinaxrohr, nicht sichtbar) aus
einem UKW-Vorsatzgerät

anderen Wellenbereich Verwendung
findet. Die Antennenspule ist schwenk
bar, damit der Kopplungsgrad zwischen
den Spulen verändert werden kann.

Die Radiozeit

In der Radiozeit ab etwa 1920 war
die Technik schon etwas weiter;  vor
allem aber war der Markt  ein anderer.
Die Funkentelegraphie hatte einen
eher kommerziellen Kundenkreis, ge
kennzeichnet durch wenige Kunden
aus beispielsweise Seefahrt, Börsen
funk oder Militär. Die Radiotechnik
aber wendete sich an einen Markt  m i t
großer Nachfrage durch private Kun
den, und die Radioempfänger erreich
ten  schon Mit te der 1920er Jahre
Stückzahlen von Mill ionen.

An die Spulen in Radiogeräten wur
den verschiedene Anforderungen ge
stellt: Sie sollten wenig Verluste und eine

kleine Eigenkapazität haben und preis
wert herzustellen sein. Dazu bildeten
sich einige Grundtypen von Spulen aus,
nämlich die Zylinderspule, die Toroid-
spule, die Honigwabenspule, die Korb
bodenspule und die Kreuzwickelspule.

Eine Spule m i t  fester Induktivität
konnte einzeln in einem Schwingkreis,
z.B. zusammen m i t  einem Drehkon
densator verwendet werden. Aller
dings konnte die Abstimmung des
Schwingkreises auch m i t  einer Spule
veränderlicher Induktivität erfolgen.
Dann benutzte man verschiedene For
men von Schiebespulen oder Variome
tern. Variometer sind Serien- oder Pa
rallelschaltungen aus zwei Spulen, die
mechanisch gegeneinander bewegt
werden. Bekannte Konstruktionsfor
men sind Drehspulen- und Kugelvario
meter. Manchmal begnügte man sich
auch damit, verschiedene Abgriffe an
den Windungen vorzusehen.

Autor:
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Firmen unter Zwang

Kriegsverlagerungen - Rüstungsfertigung in
Bürs, Bludenz und Nenzing 1942 bis 1945
Ingo Pötschke

Während der Besetzung durch
Deutschland wurden viele Betriebe
in Österreich zu Rüstungsaufträgen
verpflichtet. Ein Grund dafür war si
cher die erforderliche Dezentralisie
rung der Rüstungsbetriebe wegen zu
nehmender Bombenangriffe auf Rüs
tungsunternehmen in Deutschland.
Das betraf auch Firmen in Vorarlberg,
wie die Firma Getzner in Bludenz.

Unser GFGF-Mitglied Rudolf Mül
ler hat deshalb im Archiv seiner Be
schäftigungsfirma gestöbert und hat
einige interessante Dokumente und
Fotos dem Autor zur Verfügungen ge
stellt.

Anhand der Dokumente konnten
Lieferungen an die Firmen Funkstrahl
in Berlin und Konstanz, die Firma
Gema Berlin, sowie die Uhrenfabrik
Plank u Pflüger in Bludenz nachge
wiesen werden. Der Schwerpunkt lag
in der Fertigung von Funkmessgerä
ten für Marine und Luftwaffe.

Rudolf Müller bedankt sich aus
drücklich beim dem Betreiber unse
res Firma-Archives, Herrn Manfred
Getzner, den damaligen Firmenange
hörigen und dem tapferen Fotogra
fen.

Kriegsverlagerungen

In Kapitel 9.43 seiner dynamischen
Chronik [1) ging Günter F. Abele auf
die Geschichte der Firma Funkstrahl
(MEWA) Konstanz umfangreich ein. Er
gab dabei auch Informationen zur Fer
tigung militärischer Technik durch die
ses Unternehmen. Unser Mitglied Ru
dolf Müller aus Bludenz (Vorarlberg-
Österreich) fand im Archiv seiner Be
schäftigungsfirma Unterlagen und
Fotos einer Fertigung für Funkstrahl in
Konstanz, Dokumente, die wohl nicht
allgemein bekannt sind. Die in Folge
genannten Dokumente und ihr Inhalt
geben damit auch konkrete Einblicke
in das bisher nicht bekannte Ferti
gungsprogramm von „Funkstrahl"
während des Zweiten Weltkrieges.

Der Berliner Unternehmer Julius
Pintsch gründete 1843 sein Unterneh-

Bild 1: Netzteilmontage

men und stellte zunächst Gasmesser
und mit Ölgas betriebene Eisenbahn
lampen her. Dem gesellten sich bald
Gaslampen für die Stadtbeleuchtung
hinzu. Er starb 1884 und hinterließ sei
nen Söhnen Richard, Oskar, Julius Karl
und Albert ein großes Familienunter
nehmen. Diese Firma mit Standorten
in Berlin, Fürstenwalde und Frankfurt/
Main wurde 1907 in eine Aktiengesell
schaft umgewandelt. Neben Philips
war die Julius Pintsch AG der zweit
größte Hersteller von Glühlampen in
Deutschland.

1930 gründeten die Inhaber ein
elektrotechnisches Laboratorium, in
dem sie unter anderem Elektronen
röhren und Dezimeterwellen-Nach
richtengeräte entwickelten. Über
diese Entwicklungen liegen insgesamt
sehr wenige Informationen vor. Die
Entwicklungen bewirkten Interesse
bei den Militärs, sodass man 1938 ein
Zweigwerk in Konstanz, Immel-
mannstr. 1 begründete. Diese Firma
nannte man „Funkstrahl-Gesellschaft
für Nachrichtentechnik". 1942 begann
man mit  der Produktion von Betriebs

messgeräten und beschäftigte meh
rere hundert Arbeitskräfte.

Am 18.02.1943 verkündete der
Reichspropagandaminister Goebbels
den totalen Krieg, welcher die ge
samte Wirtschaft auf Fertigung militä
rischer Güter orientierte. Im gleichen
Zeitraum wurde die Pintsch Röhren
fertigung nach Konstanz verlagert und
1500 Arbeitnehmer beschäftigt. Die
komplette Auslastung des Unterneh
mens und sicherlich vorhandener
Mangel an weiterer Fertigungskapazi
tät führten zur Entstehung des Ge
dankens, weitere Unternehmen in die
Fertigung einzubeziehen. Eine Motiva
tion für diese aufgrund der Produkti
onsbranche bisher nicht kriegswichti
gen Unternehmen war auch die po
tenzielle Rückholung von Mitarbeitern
von der Front. Eines dieser Unterneh
men war die Firma Getzner Mutter &
Cie in Bludenz Vorarlberg.

Mi t  Schreiben vom 23.06.1943 von
Pintsch Konstanz an Getzner wird
Bezug auf ein Gespräch am 16.06.
1943 bei Getzner genommen, in dem
es um die Einrichtung einer Nachrich-

Funkgeschichte 251/2020 121



Aus Funkgeschichte Heft 251 mit freundlicher Genehmigung der GFGF e.V.

Digitalisiert 2024 von H.Stummer für www.radiomuseum.org

Unternehmen

zeitlich Arbeitskräfte entzogen wur
den. M i t  Schreiben vom 17.09.1943
genehmigt das Planungsamt beim
Reichsminister der Luftfahrt gegen
über der Firma Pintsch Berlin die Ver
lagerung der Fertigung in Teilräume
im Werk Lünersee in Bürs. Die Räume
in der Nähe von Bludenz gehören der
Textilfabrik Getzner. Hergestellt wer
den soll das Netzteil eines Bordmess
gerätes mit dem Tarnnamen „Kuh".

Nach ersten Recherchen könnte es
sich um einen Bestandteil des Bord
funkgerätes FuG 25a Erstling handeln.
Das Q- Gerät „Kuh" diente der Freund-
Feind-Kennung im Zusammenwirken
mit  den Radargeräten Freya und
Würzburg.

Das chronologisch folgende Doku
ment datiert auf den 15.06.1944. Hier
werden durch Getzner alle hergestell
ten Produkte aufgelistet. Der Auftrag
Netzteilchassis (Kuh) umfasste 5510
Geräte, von denen 1252 Stück ausge
liefert wurden. Dazu kamen 281 Stück
ausgelieferte Impulsgeberchassis und
107 Stück ausgelieferte Hochfre
quenzteile [2].

Weitere zwischenzeitlich angelau
fene Fertigungen umfassen monatlich
100000 Zünder für die Eierhandgra
nate 39 und 100000 Zündschnuran
zünder 39.

Geplant ist ab August 1944 die Er
weiterung der Fertigung für Funk
strahl, genannt werden folgende Ge
räte und Anlagen:

Komplette Montage, Schaltung und
Prüfung von 3000 Funkmessgeräten
„Reh bock";

Komplette Montage, Schaltung und
Prüfung von 1000 bis 1500 Geräten
„Serienkuh" für das U-Bootprogramm,
Sonderprogramm „Seerose".

Beim Gerät mit  dem Tarnnamen
„Rehbock" könnte es sich um das
Funkzielgerät FZG64 handeln, ein
künstliches Ziel zur Eichung von ande
ren Funkmesseinrichtungen.

Der bisher zur Verfügung stehende
Personalbestand von 170 Mitarbei
tern ist planungstechnisch auf 337
Mitarbeiter zu erhöhen. Für das Werk
in Konstanz gibt dieser Bericht an,
dass ab 15.11.1944 monatlich 200
Stück pro Monat des Gerätes „Wester
land" zu fertigen sind.

Der nachfolgende Bericht vom
06.12.1944 bezieht sich auf Funkstrahl
Konstanz, schließt aber Getzner mit
ein. Gefordert wird die monatliche
Herstellung von 1000 Geräten des

h

*

Bild 2: Chassismontage

I

Bild 3: Verdrahtung im Bereich Endmontage

tengerätefertigung geht. Die Entschei
dung über die Zuweisung zu Pintsch
als Zweigfertigungsstätte soll durch
einen Sonderausschuss erfolgt sein.

Gefordert wird dabei die Disponie-
rung der Arbeitskräfte für Umschulun
gen.

So ergab sich die Möglichkeit,
neben anderen Personen, den Meis
ter Fuchs Gebhard aus dem Kaukasus
als „Rüstungsurlauber" an den hei

matlichen Arbeitsplatz zurück zu
holen.

Aus den Rüstungsaufträgen erga
ben sich auch Vorteile in der Materi
albeschaffung für die beteiligten Fir
men.

Mi t  Schreiben vom 31.07.1943 for
dert Getzner Pintsch auf, endlich die
Verträge für die Fertigung eines Netz
teiles des Gerätes „Kuh" zu übersen
den, da dem Textilbetrieb zwischen
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Typs „Westerland" ab Mitte Januar.
Jedes Gerät bindet 50-60 Stunden. Pa
rallel soll das Gerät „Norderney" ge
fertigt werden.

Bei diesen Geräten könnte es sich
um die FuMZ8, 12 und 13 handeln,
das sind Warnzusatzgeräte für die
deutsche Marine [4].

Das bereits in Fertigung befindliche
„Rehbock-Gerät" wird als Rehbock 5
bezeichnet, aber Januar 1945 soll ein
Gerät „Rehbock 9 "  entstehen. Die lau
fende Fertigung eines Gerätes „Ulrich"
soll um 3000 Stk monatlich erhöht
werden. M i t  Schreiben vom
12.02.1945 werden der Buchhaltung
von Funkstrahl Kosten der Geräteteil
fertigung mitgeteilt. Neben den be
reits erwähnten Geräten wird ein
Gerät „Mori tz" erwähnt.

Mi t  dem 08.05.1945 (eigentlich am
07.05.1945) endet auch für Österreich
der Krieg und der für Bludenz zustän
digen französischen Besatzungsmacht
wird der Bestand an fertigen Geräten
mitgeteilt. Angegeben werden Be
stände im einstelligen Bereich. Nach
dem Krieg wurden die Räumlichkeiten
von Getzner für die Unterbringung
französischer Soldaten genutzt- wobei
sich das Unternehmen im Oktober ge
genüber der französischen Adminis
tration bitterlich über Diebstähle von
Einzelteilen und Rohstoffen beklagt
und unkoordinierte Abverfügungen
von Einzelteilen und Röhren nach
weisst. Um es deutlich zu sagen: Der
Betrieb wurde von den französischen
Siegern existenzgefährdend ausge
plündert. Der Chef Ing. Sepp Getzner
musste dafür von November 1946 bis
-Junil947 ins Gefängnis.

M i t  dem Materialverlust endet
auch der Ausflug in die Fertigung von
Elektronik. Die Firma ist heute noch
aktiv als Hersteller von Bekleidungs
damasten, Modestoffen und techni
schen Textilien.

Es existieren gut 30 Fotos, die
neben den genannten Dokumenten
die Fertigung während des Krieges be
legen.

Allgemeine Erkenntnisse
aus den Dokumenten

Hinsichtlich einer möglichen Kriegs
fertigung waren wahrscheinlich alle
Firmen von Interesse in Größe und
Personal von den deutschen Behör
den statistisch erfasst.

6 6 b ,

Bild 4: Sichtgerät

Bild 5: Modul

Funkgeschichte 251/2020 123



Aus Funkgeschichte Heft 251 mit freundlicher Genehmigung der GFGF e.V.

Digitalisiert 2024 von H.Stummer für www.radiomuseum.org

Unternehmen

Resultierend aus diesen Angaben
gab es beauftragte Kommissionen, die
den einzelnen Unternehmen mögli
che Verlagerungsbetriebe mitteilten.

Die anschließende Absprache der
Verlagerungen erfolgte zwischen den
Firmen selbständig unter konkreten
Terminvorgaben. Seitens der mögli
chen Verlagerungsfirmen gab es Inte
ressen zur Zusammenarbeit. Eine
Motivation für diese aufgrund der
Produktionsbranche bisher nicht
kriegswichtigen Unternehmen war die
potenzielle Rückholung von Mitarbei
tern von der Front.

Die getätigten Verträge waren
durch das betreffende Reichsministe
rium zu bestätigen, wobei die Dach
firma verantwortlich war. Seitens der
Firmen waren als geheim erklärte Be
richte über Fertigung und Probleme
gegenüber dem Reichsministerium
abzugeben.

Die im Artikel genannten Geräte
waren durch den Autor mit  den im Ar
chiv vorhandenen Unterlagen nicht
eindeutig zuzuordnen. Hier würde ich
mich über einen Leserbrief freuen,
der die Geräte und ihre Verwendung
kurz vorstellt - in einer der nächsten
„Funkgeschichten"!

Berlin W 8 ,  den 17 .  Sept.  19*3
Leipziger Str .  7
Fernepr . : 12 0047
APP.: 5924
g9 f  . : Klemke

Der Reiohsminiater der Luftfahrt
und Oberbefehlshaber der Luftwaffe

GL/Planungsamt
GL/A Nr. 1968; /43 geh. PI 3 ( I I )

Firma
Julius p i n t s c h
B e r l i n  Q l ?
Andreasstr. 71/75

ft 11. SEP. 1943

F
Batr » : Verlagerung der fletzteilfertigung für bardmeßgerät "Kuh" von

Konstanz nach Bludenz / Vorarlberg.
Bezug: schreiben (UK/Dr. Lö/?r. ) vom 24.7.1943.

Dem Antrag auf Verlagerung oben genannter Fertigung in die von
Ihnen als geeignet erkundete(n) und auf Veranlassung der hiesigen
Dienststelle im Einvernehmen mit dem Reiohsmlnister für Bewaffnung
•und Munition, Rüstungsamt, Rü II /  4a, Berlin und der zuständigen
Rüstungsinspektion bereits  s iohergeste l l te(n)
Teilräume im Werk Lüderaee der Textilfabrik
Getzner, Mutter & Co. ,  bludenz / Vorarlberg

wird hiermit vorbehaltlich der noch zu erteilenden Genehmigung des
Investierungsantrages zugestimmt.

Die Verlagerung erfolgt ferner im Einvernehmen mit der zuständigen
Fachabteilung des Technischen Amtes, dem Leiter des

Sonderausschusses "Bodenfimkgerät e inschl iess l ich Funkmeßgerät'*

Weitere Einzelheiten ersehen S ie  aus beiliegendem Merkblatt.

Wegen Unterstützung bei Durchführung dieses Auftrages wollen Sie
sich an die  zuständige Rüstungsinspektion, Abt. Lw. bzw. das zu
ständige Rüstungskcnmando , Gr. Lw. wenden. Zuständig sind:

Rü in Oberrhein, Straßburg, Abt.Lw.
Rü In XVIII Salzburg, Abt. Uw.
Rü Kdo Innsbruck, Gr. Im.

Merkblatt Quellen:

[1] Abele, Günter F.: Radio - Die
dynamische Chronik Kapitel 9:
Chroniken deutscher Radiofir
men ab 1945, Eigenverlag
Stuttgart 2006

[2] https://de.wikipedia.org/wiki/
Erstling_(Radar)

[3] Foundation for German com-
munication and related tech-
nologies
h t tps : / /www.cdvandt .o rg /
rehbock.htm

[4] http://atlantikwall.info/radar/
technik/fumb.htm

[5] Fotos Rudolf Müller,

[6] zusätzliche Infos von Wikipe
dia und Informationen aus
dem Archivbestand

3 ftjt 1943

Bild 6: Dokument vom 17.09.1943

Autor:
Ingo Pötsch ke

1 2 4  Funkgeschichte 251/2020



Aus Funkgeschichte Heft 251 mit freundlicher Genehmigung der GFGF e.V.

Digitalisiert 2024 von H.Stummer für www.radiomuseum.org

Geräte

Wenn der Bodo mit dem Bagger - oder das
Radio für den Notfall
Klaus Beitter

pRunp i r ,

Im Zusammenhang mit der aktuel
len Corona-Pandemie wird häufig in
den Medien geäußert, dass der
Rundfunk (wie bisher) einen wesent
lichen Beitrag zur verlässlichen und
faktenbasierten Information rund um
die Uhr leistet. Auch in anderen Not
situationen, die sich aus Störungen
der öffentlichen Infrastrukturen ent
wickeln können, ist eine gesicherte
Versorgung mit aktuellen Informatio
nen unerlässlich. Bei den folgenden
Ausführungen geht es um für die Ver
wendung in einer Notsituation geeig
nete Radios. Die in diesem Betrag ge
nannten Gerätetypen sind beispiel
haft; ihre Aufzählung könnte jeweils
beliebig erweitert werden.

Kleine Ursache - große Wirkung

Der 19. Februar 2019 wird der ver
antwortlichen Baufirma wohl als
schwarzer Dienstag in Erinnerung blei
ben: Im Berliner Stadtbezirk Köpenick
wurde bei Baggerarbeiten an einer
Brücke das Hauptkabel zur Stromver
sorgung des Stadtbezirkes beschädigt,
kurz darauf auch noch das daneben
verlaufende Reservekabel. Köpenick
ist ein Stadtbezirk in Insellage, einge
schlossen von den Gewässern Müg-
gelspree und Dahme.

Ergebnis: Blackout im Südosten
Berlins. Kalte, dunkle Wohnungen,
keine Straßenbahnen und - keine In
formationen mehr. Abgesehen von
Polizeifahrzeugen, die mit  Lautspre
cheransagen die Bürger informierten,
waren größtenteils weder Kabelfern
sehen, Internet noch sonstige digitale
Kommunikationsmedien durch den
Stromausfall verfügbar. Medienbe
richten zufolge gab es in Köpenick
zeitweise nur noch ein einziges flä
chendeckend funktionierendes Infor
mationssystem: den terrestrischen
analogen Rundfunk über UKW. Wohl
dem, der über ein akku-/batteriebe-
triebenes Empfangsgerät verfügte.

Über 30 Stunden mussten die Men
schen ohne die gewohnte technische
Umgebung auskommen, dann setzte
am späten Abend des 20. Februar

Bild 1: Grundig - Prima Boy 204LW, Wellenbereiche UML

nach und nach die Stromversorgung
wieder ein.

Das Bundesamt für Bevölkerungs
hilfe und Katastrophenschutz (BBK)
gibt im Rahmen seiner Zuständigkeit
Hinweise für das richtige Verhalten im
und die persönliche Vorsorge für den
Notfall. Auf der Internetseite des BBK
(www.bbk.bund.de) sowie im Ratge
ber für Notfallvorsorge [1] erfährt
man zudem, dass man im Notfall auch
ein transportables Radio zur Hand
haben sollte, das unabhängig vom
Stromnetz funktioniert, also mit Bat
terie-, Akku- oder Solarzellenbetrieb.
In Notsituationen wie oben beschrie
ben, gleichgültig ob durch Witterungs
unbilden, technische Störungen o.ä.
ausgelöst, lässt sich zu Beginn oft
schwer abschätzen, wie lange so eine
Notsituation dauern wird.

Was muss ein Radio
für den Notfall können?

Information geht vor Unterhaltung.
Hier ist besonders wichtig, möglichst

lange und verlässlich Nachrichten, In
formationen zur aktuellen Lage, amt
liche Handlungsempfehlungen usw.
empfangen zu können - also haupt
sächlich Sprachinformationen. Hohe
Wiedergabequalität, am Empfangsge
rät einstellbare Klangeffekte, Effektbe
leuchtungen, Aufnahme-/Wiederga-
befunktionen usw. sind hierbei unnö
tig - dadurch erhöht sich neben
Größe, Gewicht usw. des Gerätes sein
Stromverbrauch. Doch dazu später
mehr. Ein vorrangiges Kriterium bei
der Auswahl eines Radios für den Ge
brauch während einer Notsituation
sollte daher die Betriebsdauer eines
Batteriesatzes sein.

Grundsätzlich könnte man jedes für
Batterie-/Akkubetrieb geeignete Radio
mit UKW-Empfangsbereich (87, 5. ..108
MHz) verwenden, vom historischen
Kofferempfänger im Hobbyzimmer bis
hin zum spritzwasser- und stoßge
schützten Baustellenradio neuester
Bauart. Dabei reicht bereits der Emp
fangsbereich bis 100 MHz, wie er bei
älteren Radios üblich war, für den Be-
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oder verzerrt, aber noch hörbar sein.
Beispiel: In Grenzwerttests wurde für
den mit einem 9-Volt-Batteriesatz aus
gestatteten Kofferempfänger Stern
Dynamic R 200 von 1972/73 (Bild 2)
ermittelt, dass bei einer Batteriespan
nung von 3,9 Volt UKW-Empfang noch
verzerrt möglich war [2],

Soll ein Kofferradio für diesen
Zweck neu angeschafft werden, so
achte man auch auf die vom Herstel
ler angegebene Betriebsdauer im Bat
teriebetrieb.

Bei Internet-Recherchen für diesen
Beitragfielen mir teilweise Hersteller
angaben für Betriebsdauern von
marktüblichen Koffergeräten von le
diglich 30 Stunden mit  einem Batte
riesatz auf. Das ist für den angestreb
ten Verwendungszweck eher zu
wenig.

Fall 2: Die Wohnung muss
wegen einer Notsituation

verlassen werden

Hier gilt grundsätzlich: Alles, was
mitgeführt werden soll, muss in aller
Regel getragen werden, so auch das
Radio. Von daher empfiehlt sich die
Auswahl eines UKW-tauglichen Mono-
Radios bis zu einem Gewicht von ma
ximal 2 kg, ausgelegt für den Batterie
betrieb mit  1,5 Volt - Rundbatterien
AA (Mignon oder R6) oder C (Baby
oder R14). Der im Bild 3 gezeigte Kof
ferempfänger Stern Contura 2500 ist
mit  6 x R14-Batterien, der im Bild 4
dargestellte SR10 Nante mi t  4 x R6-
Batterien bestückt. Generell sollte das
Radio einfach zu bedienen sein: Die
Bedienelemente Ein/Lautstärke, Sen
derwahl sowie Wellenschalter reichen
vollkommen aus. Am besten eignen
sich hierfür Geräte, deren Bedienele
mente sowohl durch ihre Form als
auch ihre Anordnung am Gerät ver
wechselungssicher und in ihrer me
chanischen Ausführung nicht zu fili
gran ausgeführt sind. Das Gerät sollte
sich auch in dunkler Umgebung ein
fach und sicher bedienen lassen. Die
Ausstattung des Radios mit  einer aus
ziehbaren und schwenkbaren An
tenne ist auf jeden Fall für einen mög
lichst störungsfreien Empfang auf
UKW vorteilhafter als eine Wurfan
tenne aus Draht.

In aller Regel wird bei Evakuierun
gen ein Sammelraum (Turnhalle, öf
fentliches Gebäude, Zelt...) aufgesucht
werden müssen. In einer solchen Si-

anleitungen zu beschäftigen. Daher ist
es in jedem Fall von Vorteil, wenn man
mit der Bedienung des in Frage kom
menden Gerätes vertraut ist. Der in
Bild 1 gezeigte Empfänger von
1964/65 würde mit seiner einfachen
und selbst erklärenden Bedienung
sich u.a. für diesen Verwendungs
zweck gut eignen. An zwei unter
schiedlichen Situationen, die jederzeit
eintreten können und mit  dem zeit
weisen Ausfall der öffentlichen Strom
versorgung einhergehen, sollen die
Anforderungen an ein dafür geeigne
tes Radio näher betrachtet werden.

Fall 1 : Die Wohnung muss
während der gesamten Dauer

der Notsituation nicht verlassen
werden

Empfehlenswert sind Mono-Ge-
räte; bei Stereo-Geräten sollte auf
Mono-Empfang umgeschaltet wer
den, da im Stereobetrieb der Energie
bedarf in der Regel deutlich höher ist
als im Monobetrieb und sich die Bat
terien dadurch schneller verbrauchen.

Deswegen sollten auch eventuell
am Gerät vorhandene zuschaltbare
Funktionen, z.B. Skalenbeleuchtung
oder eingebaute Zusatzgeräte wie CD-
Spieler möglichst nicht benutzt wer
den.

Viele noch vorhandene Kofferradios
älterer Bauart lassen sich mit Flachbat
terien 3R12 betreiben. Jedoch sind
diese Batterien heute nicht mehr
überall, sondern meist nur noch in
Elektro-Fachgeschäften erhältlich. In
einer Notsituation kann ihre Ersatzbe
schaffung nicht möglich oder zumin
dest fraglich sein. Daher sollte man
stattdessen eher ein Gerät verwen
den, das mit gebräuchlichen Rundbat
terien arbeitet. Es gibt auch Adapter in
Form einer Flachbatterie, in den heute
übliche AA Rundzellen (R6) passen.

Sofern die Lebensdauer der Batte
rie im in Frage kommenden Gerät
nicht bekannt ist, kann man sie am
ehesten zu „normalen" Zeiten durch
den Betrieb des Gerätes praktisch er
mitteln. Vergleichsweise einfach kon
struierte Mono-Kofferradios funktio
nieren bei Zimmerlautstärke mi t
einem Batteriesatz meist deutlich län
ger als 14 Tage. Ältere, voll transisto
risierte Geräte arbeiten oft noch bei
einer um 50% abgesunkenen Batterie
spannung. Die Wiedergabe von Nach
richten kann dann zwar verrauscht

Bild 2:  Stern-Radio Berlin - Stern-Dynamic II,
Wellenbereiche UKM

Bild 3: Stern-Radio Berlin - Stern Contura 2500,
Wellenbereiche UKM

trieb in Deutschland völlig aus. Dank
des hervorragend ausgebauten und
zumindest teilweise gegen Netzausfall
abgesicherten UKW-Sendernetzes be
nötigt man den oberen UKW-Bereich
nicht unbedingt. Die spezifischen An
forderungen bei der Geräteauswahl
neben der Betriebsdauer ergeben sich
vor allem durch die Situation selbst, in
der das Gerät zum Einsatz kommen
soll. In einem Notfall hat man in aller
Regel nicht die Zeit oder gar Muße,
sich noch eingehend mit Bedienungs
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tuat ion ist zu beachten, dass wegen
der vielen Menschen und der höheren
Geräuschkulisse i n  dem Raum die
Wiedergabe des Radios lauter gestellt
werden muss, u m  die Information
hören zu können. Außerdem wi rd
nicht jeder ein Radio i m  Sammelraum
zur Verfügung haben, d.h. mehr M e n
schen als man selbst werden, u m  in
der konkreten Situation aktuell infor
miert  zu bleiben, Radio mithören wol
len. Auch wenn sich ein baulich klei
nes Radio (wie in  Bild 4 zu sehen)
wegen seiner recht geringen Abmaße
und des relativ geringen Gewichts von
vorn herein empfehlen mag: sein
Lautsprecher sollte einen Durchmes
ser von etwa 5 cm nicht unterschrei
ten, u m  auch bei erhöhter Lautstärke
eine ausreichende Sprachverständ
lichkeit zu erzeugen.

Bei der Auswahl eines geeigneten
Radios geht man besser davon aus,
dass in  einem möglichen Sammel
raum eher keine Steckdosen zum Auf
laden von Akkus zur freien Verfügung
stehen - besser Batterieradios (ggf.
m i t  einem Satz Ersatzbatterien) oder
im  Falle von Akku-Radios ein dafür ge
eignetes Solar-Ladegerät mitnehmen.

Als ein Beispiel für  ein nach meiner
Meinung recht gut  geeignetes Notfall-
Radio mag der i m  Bild 5 gezeigte und
derzeit handelsübliche Panasonic
RF-2400 DEG-K dienen, dessen Bedie
nung einfach und selbsterklärend aus
geführt ist. Das Gerät verfügt lediglich
über 3 Bedienelemente (Ein/Wellen-
schalter, Senderwahl, Lautstärkereg
ler). M i t  dem Schiebeschalter an der
Vorderseite wi rd m i t  der Wahl des
Wellenbereiches (UKW oder MW)  das
Gerät automatisch eingeschaltet. An
der rechten Gehäuseseite (Bild 6) be
finden sich oben der Abstimmknopf
und unten die Lautstärkeregelung, da
runter ist ein Kopfhöreranschluss an
geordnet. Durch Formgebung und An
ordnung der Bedienelemente ist das
Gerät einfach und verwechselungssi
cher zu bedienen - auch bei Dunkel
heit. Auf der übersichtlichen und gut
ablesbaren Skala lassen sich die Sen
der leicht einstellen.

Die Gehäuse-Abmessungen betra
gen etwa ca. 2 1  cm x 6 cm x 12 cm
(Breite x Tiefe x Höhe), das Gewicht
m i t  Batterien etwa 720 Gramm. Das
Gerät ist m i t  einem Lautsprecher von
ca. 10 cm Durchmesser ausgestattet.
Neben dem eingebauten Netzteil ver
fügt das Gerät über ein Batteriefach

Z z z  1' \

/
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Bild 4: Stern-Radio Berlin - SR 10 Nante, Wellenbereich U

mi t  unverlierbarem Klappdeckel für  4
Rundbatterien AA (R6), d.h. fü r  eine
Batteriespannung von 6 Volt. Die von
mi r  i m  Dauerbetrieb ermittel te Be
triebsdauer m i t  einem Batteriesatz
betrug bei Zimmerlautstärke etwa 109
Stunden, also über 4 Tage.

Empfehlenswert ist außerdem ein
Radio, das ab Werk m i t  einer Schutz
hül le /  Tragetasche o.ä. angeboten
wird.  Denn: I m  Evakuierungsfall ist
eine robuste bzw. geschützte Außen
hülle des Radios von Vorteil.

Sogenannte Kurbelradios eignen
sich auch für  den Evakuierungsfall. Bei
diesen Geräten erfolgt die Aufladung
des eingebauten Akkus mittels Kurbel
von Hand. Hier sollte man bei länge
rem Betrieb rechtzeitig ans Wieder
aufladen denken. Das kann je nach
verbauter Akku-Kapazität bereits nach
wenigen Stunden der Fall sein.

Vor dem Neukauf eines tragbaren
Radios für  eine Notsituation infor
mier t  man sich am besten beim in
Frage kommenden Hersteller, i m
Fachhandel oder i m  Internet, z.B. in
entsprechenden Foren. Egal, fü r  wel
che Ausführung eines tragbaren Ra
dios man sich entscheidet, das Gerät
muss in  jedem Fall sicher und zuver
lässig funktionieren.

Abschließend kurz einige Bemer
kungen zu zwei aktuell sehr gebräuch
lichen Formen von tragbaren Rund
funkempfängern:

Mobiltelefone mit eingebautem
UKW-Empfang

Mobiltelefone/Smartphones usw.
verfügen bei geringer Auslastung
durchaus über Akku-Laufzeiten von
mehreren Tagen. Diese Geräte sind

’M
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Bild 5: Panasonic - RF2400DEG-K, Wellenberei
che U M

Bild 6: rechte Gehäuseseite des Gerätes
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Fazit

Auch in Deutschland nimmt die
Zahl der Ereignisse, die unsere Infra
strukturen beeinträchtigen oder gar
eine Zeitlang unterbrechen können,
weiter zu. Daher ist es von Vorteil, je
derzeit gut und verlässlich mit einem
geeigneten Rundfunkempfänger mit
UKW-Bereich informiert zu sein.
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Bild 8: Bedienfeld des Gerätes, an der Rück
seite der eingesetzte Akku

Bild 7: Bosch - GML SoundBoxx, Wellenberei
che UM

hohen Gewicht bemerkbar macht.
Bild 7 zeigt ein solches Gerät. In Bild 8
ist das Bedienfeld und der an der
Rückseite des Gerätes eingesetzte
Akku mi t  dem roten Gehäuseteil zu
sehen, der ansonsten für den Einsatz
in entsprechenden Elektrowerkzeu
gen dieses Herstellers vorgesehen ist.
Für eine Verwendung von Baustellen
radios im Evakuierungsfall ist zu be
achten, dass auch ihr Akku nachgela
den werden muss.

Daher gilt für die beabsichtigte Mi t
nahme eines solchen Empfängers im
Evakuierungsfall: unbedingt Größe
und Gewicht des Radios beachten.

Und: Neben dem Radio müssten
dann auch noch recht schwere Ersatz-
Akkus mitgeführt werden.

oftmals auch mit  UKW-Empfang aus
gestattet: Die Wiedergabe erfolgt
über einen Ohrhörer (zugleich Emp
fangs-Antenne) oder den eingebauten
Lautsprecher.

Nachteil:
Für einen Gemeinschafts-Empfang

in einer Sammelunterkunft eignet sich
ein solches Gerät - abgesehen von der
tatsächlich erzielbaren Akku-Laufzeit
- bauartbedingt nur sehr einge
schränkt.

Bildnachweis
Bild 1: Archiv GFGF
Bilder 2 - 8: Autor

Autor:
GFGF-Mitglied Klaus Beitter

Baustellenradios

Diese Empfänger sind besonders
robust und bedingt wetterfest für den
Außeneinsatz ausgeführt, was sich
oftmals an ihrem vergleichsweise
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Über den Erfinder des Telegraphon, auch genannt „Der Draht, der spricht"

Valdemar Poulsen und das Telegraphon
Michel Receveur

tallspänehaltigen Baumwoll- oder Sei
denfaden. Poulsen setzte aber massi
ven Stahldraht ein, später auch Stahl
band. Oberlin Smith glaubte noch ent
sprechend der damaligen Lehrmei
nung, dass sich der Magnetismus in
einem Stahlkörper undifferenziert ver
tei l t  wie Wasser in einem Gefäß. Poul
sen konnte jedoch nachweisen, dass
sich Stahl lokal stabil magnetisieren
lässt. Bild 2 zeigt die Prinzip-Skizze sei
nes Aufzeichnungsgerätes nach einer
Zeichnung von Artur Fürst, einem
Schriftsteller und  Il lustrator techni
scher Handbücher.

Von der Idee zur Ausführung

U m  Tonhöhenschwankungen zu
vermeiden, war ein reproduzierbares
Abspulen des Stahldrahtes notwen
dig. Valdemar Poulsen entschied sich
fü r  eine Vertikaltrommel, auf die
Stahldraht Windung neben Windung
fixiert war, die m i t  einer konstanten
Drehzahl rotierte. Ein Elektromagnet
kopf (Bild 3) tastete den Stahldraht ab.
Die elektrische Spannung der Fern
sprechleitung magnetisierte so diesen
Stahldraht. Lief der Draht ein zweites
Mal  an der jetzt stromlosen Magnet
spule vorbei, dann induzierte er einen
Strom in der Spule, der in einem Kopf
hörer wiederum die ursprünglichen
Töne hervorrief. Für eine ernsthafte
Patentbeschreibung hatten Valdemar
Poulsen und sein Mitarbei ter Peder-
son fü r  den Tondrahtantrieb einen
Uhrwerksmechanismus entwickelt
und ausgeführt (Bild4).

Patentanmeldungen

Poulsen stellte sich die Verwendung
im  Fernsprechverkehr vor. Es war das
erste magnetische Aufnahme- und
Wiedergabegerät der Welt  für  die An
wendung i m  Fernsprechwesen. Ur
sprünglich nannte Poulsen diese An
wendung Telephonograph. Diese aus
Telefon und Phonograph zusammen
gesetzte Bezeichnung musste er aber
aus rechtlichen Gründen verwerfen
und entschied sich für  Telegraphon.
Das Bild 5 zeigt diese Telegraphon-An-
wendung: M a n  erkennt zur Linken

MikrQphon

JLahldraht

117. Telegraphon,
zum Aufnehmen

der Empfangszeichen
geschaltet

Bild 1: Valdemar Poulsen, 1869-1942, Däni
scher Ingenieur und Physiker

Vor 150 Jahren am 23. November
1869 kam Valdemar Poulsen zur Welt
(Bild 1). Er wuchs in einer bürgerlichen
Familie auf, sein Vater war Richter in
Kopenhagen. Die Stadt zählte damals
180.000 Einwohner, heute umfasst
der Ballungsraum Kopenhagen 1,2
Mil l ionen Einwohner.

Nach seinem wissenschaftlichen
Studium an der Universität wurde er
bei der „Kopenhagen Telefon Gesell
schaft" angestellt. Diese hatte zur da
maligen Zeit schon 2000 Teilnehmer.

Zuerst wurde er der Abteilung für
Störungen zugeteilt, später hatte er
Zugang zur Abteilung „Reparatur" und
schaffte sich so die Möglichkeit, tech
nische Experimente m i t  persönlicher
Motivation zu verwirklichen.

Eine einfache Idee

Valdemar Poulsen dachte daran,
eingehende Telefonanrufe oder Tele
gramme aufzuzeichnen und wiederzu
geben. Der seit 1877 bekannte Phono
graph war ein rein mechanisch-akus
tisches Gerät und konnte keine elek
trischen Signale erzeugen, also nutzte
er wie sein Vorgänger in den USA
Oberlin Smith die magnetische Auf
zeichnung. Smith veröffentlichte 1888
eine Beschreibung seines Verfahrens
zur Schallaufzeichnung mi t  einem m e

118. Telegraphon,
zum Wiedergeben

der Empfangszeichen
geschaltet

I

Bild 2: Diagramm des Grundprinzips der mag
netischen Aufzeichnung und Ablesung des
Stahldrahts nach Artur Fürst

den Telefonapparat, daneben das Te
legraphon und darunter einen U m
schalter. Er steuert drei Funktionen:
Aufnahme, Anrufbeantworter und
Ausserbetriebsetzung.

Am 1.12.1898 reichte Poulsen unter
der Nummer 2653 in Dänemark sein
Telegraphon zum Patent an. Am
26.4.1899 erfolgte die Anmeldung in
Frankreich unter Nummer 288243 (Bild
6). In England meldete Poulsen dasTe-
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Bild 3: Der Magnetkopf
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Bild 6: Französisches Telegraphon Patent Nr. 288243 vom 26. April 1898

war sehr neugierig auf „den Draht, der
spricht". Auf der Weltausstellung 1900
führt Leon Gaumont, ein französischer
Filmpionier, Tonbilder, sogenannte
„phono-scenes" vor. Es sind Versuche
einer Synchronisation zwischen Film
projektor und Phonograph. Die Vor
führung verläuft jedoch alles andere
als zufriedenstellend. Gaumont ent
scheidet sich für das magnetische Auf
zeichnungsverfahren von Poulsen. Es
entstand ein Vertrag zwischen den
beiden Erfindern zur Nutzung des Te
legraphons innerhalb einer französi
schen Gesellschaft für zukünftige Ton
filme.

Durch Lee De Forest, einen ameri
kanischen Erfinder, gab es noch wei
tere Versuche, Kinoprojektoren und
Telegraphon zu synchronisieren.

Poulsen und Pederson stellten im
Jahr 1900 in London ihr Stahldraht-Te-
legraphon vor (Bild 7). Ein Löschkopf
und eine Gleichstrom-Vormagnetisie
rung waren inzwischen hinzugefügt
worden, was eine bessere Qualität der
Aufnahme gewährleistete. Versuche
zeigten eine bessere Entmagnetisie
rung auf einem Legierungsstahldraht
als auf Metallband.

legraphon als Anrufbeantworter für Te
lefonteilnehmer an. Das USA Patent Nr.
666.619 wurde am 13.11.1900 erteilt.

Ursprünglich verwendete Poulsen
eine aufrechte Spule mit  fixem Draht,
später verwendete er eine verbes
serte Variante, bei der ein Stahldraht
von einer Spule auf eine andere an
einem Tonkopf vorbei läuft. Dies er
laubt eine längere Aufnahmezeit als
eine Trommel mit  fixiertem Stahl
draht. (Bild 7). Es gibt auch zwei wei
tere Varianten des Telegraphons mi t
Stahlband (Bild 8) und mit  waagerech
ter Trommel (Bild 9).

Publizierung und Verbesserung
des Telegraphons

Valdemar Poulsen präsentierte das
Telegraphon auf der Pariser Weltaus
stellung 1900 und nahm bei dieser
Gelegenheit die Stimme des österrei
chischen Kaisers Franz Joseph auf. Es
war sicher die erste und berühmte
magnetische Aufnahme von einer
menschlichen Stimme. Der Kaiser war
sehr angetan von der neuen Erfindung
und hatte sich gern für die Werbung
überzeugen lassen. Auch die Presse

Bild 4: Das Telegraphon des französischen Pa
tents 288242 m i t  einer vertikalen Trommel
(1899)

i '_____

Bild 5: Links der Fernsprechapparat und rechts
das Telegraphon mi t  dem darunter liegenden
Umschalter für Aufnahme, Abspielen und Aus
schalten
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Poulsens Patent meldete der Deut
sche Fritz Pfleumer ein Patent für  ein
Magnetband auf Kunststoffbasis an.
Dieses hatte eine bessere Tonqualität
und bessere Handhabbarkeit. Die
Firma BASF hat m i t  Erfolg dieses
Bandmaterial unter AEG Spezifikation
hergestellt. Eduard Schüller baute
1935 als erster bei der AEG ein Mag
netophonband-Gerät und stellte es
auf der Berliner Funkausstellung vor.
Damit begann die Erfolgsgeschichte
der analogen Magnetbandtechnik.Bild 7: Telegraphon auf Stahldrahtbasis: Der

Draht wird von der Vorratsspule am Tonkopf
vorbeigeführt und wieder aufgewickelt

NOTICE DESCRIPTIVE ET UTILISATION
OPINIONS DE QUELQUES PEDAGOGUES

Bild 11: Das Radiofil Scolaire 206 der Firma
ACEC in Charleroi (Belgien)

zur Aufzeichnung und zeitversetzter
Wiedergabe von Rundfunksendungen
bis 1945 verwendet (Blattnerphone).

Erst in den 50er Jahren wurden
Drahttongeräte für  nichtkommerzielle
Anwender hergestellt. Häufig wurden
sie m i t  Rundfunkgeräten oder Platten
spielern kombiniert. Die Firma Lorenz
hat ab 1949 unter verschiedenen
Marken mehrere Modelle von Draht
tongeräten entwickelt. Ein Magnet
tondraht wurde gleichmäßig zwischen
einer austauschbaren Tondrahtspule
und der Zylinderflanke eines Schall
plattentellers auf- und abgewickelt..
Ein speziell für  die Schweiz konzipier
tes Gerät wurde über die Firma Stei
ner AG in  Bern vertr ieben. Die Röh
renbestückung der Aufnahme- und
Wiedergabeelektronik war: 2x EBC91
+ EF94 + EF40 + EL90 und EM71a. Den
Schaltplan zeigt Bild 10.

Valdemar Poulsen hat  den Erfolg
seiner Erfindung nicht lange erlebt.
Diese hat bei verschiedenen Fabrikan
ten noch etwa ein Jahrzehnt überdau
ert .  Zum Beispiel stellte die Firma
ACEC in Charleroi (Belgien) für  Schül
ler ein Aufnahme- und Abspielgerät
her, „Radiofil Scolaire 206"  genannt.
(Bild 11)

Machfolger

Die feinen Magnetstahldrähte
haben den Nachteil, dass sie leicht rei
ßen! Dreißig Jahre nach Valdemar

Quellen:

r i Französisches Patent
Nr. 288243

[2] Chardon, Paul: Le fil qui  parle
- Du Telegraphone au M in i
fon, Association Radiofil Stras
bourg 2008

Fürst, Artur:  I m  Bannkreis von
Nauen, Verlags-Anstalt, Stutt
gart 1923

Paturi, Felix R.: Chronik der
Technik - Chronik Verlag, Dort
mund 1988

von Weiher, Sigfrid: Tagebuch
der Telekommunikation - von
1600 bis zur Gegenwart.
VDE-Verlag, Berlin 1991

[6] Josse, Harald: Die Entstehung
des Tonfilms. Beitrag zu einer
faktenorientierten Medienge
schichtsschreibung, Reihe
Alber-Broschur Kommunika
tion, hrsg. v. Hans Mathias
Kepplinger, Elisabeth Noelle-
Neumann und  Winfr ied
Schulz, Freiburg/ München
1984, S. 72.

Bild 8: Das Telegraphon auf Basis eines Stahl
bandes, das am Tonkopf vorbeigeführt wird

Bild 9: Das Telegraphon mit Horizontaltrommel
von 1900

Öffentliche Verwendungen

Das Telegraphon wurde professio
nell zum Beispiel in Fernübertragungs
zentralen der Postämter bis in  die
1930er Jahre genutzt. Die Aufnahme
zeiten betrugen kaum 30 Minuten.
Der deutsche Physiker Curt Stille ent
wickelte das Telegraphon auf Basis
von Stahlband weiter.

Er war auch der geistige Vater der
von der Firma Blattner gebauten mag
netischen Aufzeichnungsgeräte.

Diese Geräte wurden von der BBC

Autor:
Dipl.-Ing. MicheHteceveur
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Bild 10: Schaltplan der Aufnahme- und Wiedergabeelektronik des Recordophone, vertrieben von der Firma Steiner in Bern (Schweiz)
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Restaurierung Schneider- Opel Teledyn SO TE,
Teil 1
Rüdiger Walz

Teledyn aus der Asche

Nun ja, verbrannt war er glücklicher
weise nicht, aber es war nicht viel von
dem äußerst seltenen Super aus den
Jahren 1926/27 „Teledyn" von der
Firma Schneider-Opel übrig.

Von einem Sammlerkollegen bekam
ich ein gut erhaltenes Gehäuse und
originale Bauteile sowie Repliken von
Bauteilen angeboten. Er hatte das
Gerät doppelt, wollte den Zweiten ei
gentlich mal komplettieren aber
scheute dann doch den Aufwand.

Da deutsche Superhets aus den
1920er Jahren äußerst selten sind, und
das Angebot wirklich ein Freund
schaftspreis war, griff ich zu.

Bilder 1 bis 3 zeigen den Zustand.
Ein früherer Vorbesitzer wollte das Ge
häuse m i t  der Herstellnummer 103
wohl für andere „Projekte" verwenden
und hatte i m  Holzgehäuse und leider
auch in  der Frontplatte genau neben
dem Schriftzug „Teledyn" ein großes
zusätzliches Loch angebracht. Zudem
war der Schriftzug teilweise wegge
schliffen und kaum lesbar.

Mein Sammlerfreund lieferte einen
Drehkondensator, eine hervorragende
Teil-Replik des zweiten Drehkondensa
tors (ein wirkliches Kunstwerk, nicht
vom Original zu unterscheiden), Heiz
regler, Knöpfe, Schalter, Buchsen, Re
plik der Röhrenfassungsplatten, zwei
Glimmerkondensatoren, die Träger
platte eines dritten Kondensators,
Langwellenspulen, eine Mittelwellen
spule und besonders wichtig: den ZF-
Spulensatz „Tropaformer", der in die
ses Gerät gehört und auch im  Katalog
der Fa. Ehrenfeld angeboten wurde.
Außerdem konnte ich mir  das Original
gerät Nr. 115 als Vorlage ausleihen.

Superhetschaltungen
der 1920er Jahre

Das Prinzip der Überlagerung zweier
Frequenzen und Gewinnung der Sum
men- oder Differenzfrequenz an einem
Bauteil m i t  gekrümmter Kennlinie
(Diode, Röhre, später Transistor) wurde
schon von Fessenden bereits 1905 be-

Bild 1: Frontplatte von hinten mit Bauteilen und verbliebener Verdrahtung. Der Kondensator
rechts ist eine Replik

Bild 2: Frontplatte vorne. Das große Loch und der abgeschliffene Schriftzug stören das Bild er
heblich. Die vielen Löcher links sind tatsächlich original für unterschiedliche Kondensatortypen.

I //
Bild 3: Teledyn Gehäuse mit den restlichen Bauteilen

schrieben. 1908 verwendete er es zum
Empfang von Sendern ungedämpfter
Hochfrequenz, deren Tastung mi t  Tele
grafiezeichen durch Überlagerung mi t
einem lokalen Oszillator in hörbare Sig
nale umgesetzt wurde. Im Gegensatz
zu gedämpften Telegrafiesendern,
deren Zeichen man je nach Technik
durch ein Schnarren oder Ton im Kopf
hörer identifizieren konnte, hört  man
bei ungedämpften Telegrafiesendern
nach der Demodulation an einer Diode
nur ein Knacken, das schnell mi t  atmo
sphärischen Störungen verwechselt
werden kann [1]. Greifbar für  den

Sammler wird dieses Prinzip, wenn
man bei einem simplen Audionemp-
fänger die Rückkopplung zu stark ein
stellt und das Gerät zu pfeifen beginnt.
Man hat nichts anderes getan, als die
Empfangsröhre zum Schwingen zu brin
gen und ihre Frequenz mi t  der Emp
fangsfrequenz zu überlagern. Da
Schwingungen des Audions und Emp
fangsfrequenz nahe beieinander liegen,
erzeugt man eine Frequenz im  hörba
ren Bereich und damit einen Pfeifton.

Der nächste Schritt wurde von Levy
und Armstrong 1917 gemacht [2], wo
das Problem des Abhörens und Ver-
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Schneider-Opel SO TE Teledyn’ Buchsen vorne

RE 209RE 79

Rüdiger Walz. 15.01.2017

Bild 4: Schaltbild Teledyn, Buchsen vorne, Gezeichnet nach Gerät Nr. 115

sicher in der hohen Röhrenzahl und
dem hohe Anschaffungspreis begrün
det liegt. In unseren Nachbarländern
Belgien und Niederlande war die Su
perhetschaltung wesentlich beliebter
und man findet häufiger frühe Geräte,
vor allem mi t  Doppelgitterröhre als Os
zillator und Mischer.

Die Firma Schneider-Opel

Die Firma Radiowerke Schneider-
Opel AG war 1923 unter der Beteili
gung von Fritz von Opel, einem Enkel
von Adam Opel und dem Kaufmann
H.W. Schneider gegründet worden. Sie
erhielt ab März 1924 die RTV Zulas
sung von der Reichspost. Fritz von Opel
(1899 - 1971) war begeisterter Renn
sportfahrer und berühmt durch seine
Testfahrten mi t  raketengetriebenen
Fahrzeugen. Er war an neuen techni
schen Entwicklungen hoch interessiert
und initi ierte zusammen m i t  anderen
Frankfurter Bürgern die Gründung der
Südwestdeutschen Rundfunkdienst AG
(SÜWAG), die ab 31.3.1924 mi t  einem
Sender in Frankfurt „on  air"  ging. Chef
ingenieur der Firma war Peter Lertes,
bekannt durch mehrere Radiobücher
und ebenfalls an der SÜWAG beteiligt.
Auf Peter Lertes geht unter anderem
auch die Konstruktion des Teledyn zu
rück.

Schneider-Opel produzierte in  den
1920er Jahren eine große Typenvielfalt
an Geräten, konnte in der Konsolidie
rungsphase der Radioindustrie Anfang
der 30er Jahre aber nicht bestehen
und meldete 1932 Insolvenz an [4].

Oszillatorfrequenz einer Mehrgitter
röhre mi t  entkoppelten Gittern zuführt
(Hexoden, Oktoden).

Der Superhet hat zudem das Pro
blem, dass sowohl die gewünschte Fre
quenz fosz-fel = fz als auch die nicht ge
wünschte zufällige Frequenz eines Sen
ders fe2-fosz = fz i m Zwischenfrequenz
verstärker verstärkt wird und damit na
türlich die schöne Selektivität dahin ist.
Man  vermeidet das einfach durch
einen Vorkreis, der f e 2 ausfiltert. Bei
frühen Superhets war aufgrund der da
maligen Technik ein Gleichlauf der
Kondensatoren noch nicht möglich,
weshalb Vor- und Oszillatorkreis sepa
rat abstimmbar waren. So auch hier
beim Teledyn.

In den 1920er Jahren wurde die
erste Röhre meist als Oszillator und M i
scher verwendet. Hierbei entsteht das
Problem, dass die Oszillatorfrequenz
über die Antenne abgestrahlt werden
kann und damit andere Radiohörer
stört. Als Lösung bietet sich eine zu
sätzliche Vorröhre als Hochfrequenz
verstärker an oder wie hier in unserem
Fall Ankopplung der Antenne an der
Mittelanzapfung des Oszillator
schwingkreises.

In der Literaturstelle [3] werden ver
schiedenste Superhetschaltungen mi t
exotischen Namen wie „Ultradyne",
„Autodyne", „Tropadyne" und „Tetro-
dyne" erläutert. Unser Gerät fällt unter
den Typ „Tropadyne". Die verschiede
nen Typen werden auch in Radiomu
seum. org erläutert.

In Deutschland waren die Superhets
in den 1920er Jahren sehr selten, was

stärkens von für  damalige Verhältnisse
hohen Frequenzen im  Bereich von 1-2
MHz gelöst wurde. Die Empfangsfre
quenz wurde mi t  einer lokalen Oszilla
torfrequenz so überlagert, dass eine
unhörbare Zwischenfrequenz i m  Be
reich von 30-90 kHz entstand, die mi t
den damaligen Trioden in einem fest
eingestellten Zwischenfrequenzver
stärker verstärkt werden konnte und
anschließend m i t  einem Audion oder
Diode demoduliert wurde. Man  er
reicht durch den fest eingestellten Zwi
schenfrequenzverstärker m i t  Bandfil
terkopplung hohe Verstärkung und
eine hohe Trennschärfe.

Nach dem Ersten Weltkrieg wurde
eine Vielzahl von Superhetschaltungen
entwickelt, die in der Radiotechnik Ver
wendung fanden [3].

Das Prinzip ist immer wieder das
Gleiche: Eine Empfangsfrequenz wird
in einer Röhre oder Diode mi t  einer lo
kalen Oszillatorfrequenz überlagert
und die entstehende sogenannte Zwi
schenfrequenz wird in einem Verstär
ker mi t  fest eingestellten Schwingkrei
sen mehrstufig verstärkt. Um Verzer
rungen zu vermeiden, muss die lokale
Oszillatorfrequenz eine u m  Größen
ordnungen höhere Amplitude als die
Empfangsfrequenz haben.

In den 1920er Jahren standen nur
Trioden oder Zweigitterröhren für die
Mischung der Frequenzen zur Verfü
gung. Hierbei erhält man die soge
nannte additive Mischung. Spätere Su
perhets der 30er Jahre nutzten die
multiplikative Mischung, die man er
hält, wenn man Empfangssignal und
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Das Ziel

Der Schneider-Opel SO TE „Teledyn"
ist e in Superhet m i t  selbstschwingen
der  Eingangsstufe. Das Signal kommt
über einen Vorkreis u n d  w i rd  m i t  500
cm (Einheit aus d e m  alten CGS System
1 cm = 1,1 pF, also ca. 550  pF) [5] ,  an
die Mittelanzapfung des Oszillatorkrei
ses angekoppelt.  (Bild 4) Damit  soll d ie
Abstrahlung der  Oszil latorschwingun
gen über die Antenne verhindert  wer
den. Die erste Röhre wi rk t  als Oszillator
u n d  Mischer. Laut Gebrauchsanwei
sung ist hier  eine RE 89 vorgesehen. Es
folgen drei  ZF-Kreise i n  e inem separa
ten Gehäuse, d ie m i t  einer Skala von 1
bis 100 gekennzeichneten Drehknöp
fen frei  einstellbar sind und  dann eine
Röhre RE 79  i n  Audionschaltung. Das
demodul ie r te  Signal w i rd  i n  e inem
zweistufigen NF-Verstärker m i t  zwei
starken Röhren RE 209 verstärkt.  I m
NF-Verstärker kann eine Röhre opt io
nal abgeschaltet werden.

Als Stromversorgung dient  eine Bat
ter ie  m i t  100 V Anodenspannung f ü r
die Endstufe und  50  V fü r  d ie anderen
Stufen. A m  Eingang bef indet  sich zu
sätzlich eine Klinken-Schaltbuche f ü r
den Anschluss einer Rahmenantenne.
Oszil latorröhre, d ie  3 Zf-Röhren, Au
d ion  u n d  NF-Verstärker haben sepa

rate Heizregler. Zudem wi rd  die Rück
kopplung u n d  gleichzeitig d ie Verstär
kung der  ZF-Röhren über  e in Potenzio
meter  450 O h m  eingestellt. Die drei ZF-
Röhren sol l ten daher nach Kennlinie
ausgesucht werden.  Anweisung dazu
siehe Gebrauchsanweisung Bild 5. Das
Gerät ist de r  „Iow-Ioss"-Philosophie
jener  Jahre entsprechend m i t  versil
ber tem Vierkantdraht verdrahtet.

„ low- loss" bedeutet  den  Aufbau so
zu gestalten, dass möglichst wenig HF-
Verluste entstehen. Dazu gehör t  auch
die Verwendung von versilbertem Vier
kantdraht. Die Versilberung ist fü r  mich
noch nachvollziehbar, da HF-Ströme
vor  a l lem an der  Oberf läche f l ießen.
Vierkantdraht ha t  eine größere Ober
f läche als Runddraht,  viel leicht sol l te
dieser daher weniger Widerstand pro
Mete r  haben als Runddraht.  Ich
möch te  aber bezweifeln, dass diese
Maßnahmen i n  e inem Radiogerät
e inen messbaren Unterschied erge
ben. Da Schaltungen m i t  Vierkantdraht
i n  den  1920er Jahren n u r  kurze Zeit
modern  waren, hal te ich das eher fü r
eine Market ingmaßnahme.

Vom SO TE „Teledyn" m i t  7 Röhren
sind mindestens zwei Versionen bekannt.
Eine Version hat die Anschlüsse seitlich.
Zu dieser Version gibt es einen Schalt-
Aufbauplan i m  Radiomuseum.org. Die

andere Version hat wie hier gezeigt die
Anschlüsse vorne. Die Schaltung ist
identisch bis auf einen fehlenden An
tennenkondensator i m  Eingang. Die
Version m i t  den seitlichen Anschlüssen
scheint später auf den Mark t  gekom
men zu sein, ihre Röhrenbestückung in
der Gebrauchsanweisung ist bereits RE
144, RE 064 und  RE 154, wohingegen
bei der Version m i t  den Buchsen vorne
noch RE 89, RE 79 und RE 209 in der Ge
brauchsanweisung angegeben werden.

Das hier vorgestellte Gerät ha t  e in
Typenschild m i t  der Nummer  103. Das
m i r  leihweise zur Verfügung stehende
original erhaltene Vergleichsgerät hat
die Nummer  115 und  ist absolut unbe
rührt .  Jedoch scheint das Gerät an der
Grenze zwischen RE xx und  RE Oxx Röh
ren hergestellt worden zu sein, da i n
der Gebrauchsanweisung die Bestü
ckung händisch auf  RE 064, RE 114 und
RE 154 geändert wurde,  jedoch anders
als i m  Nachfolgegerät m i t  Buchsen seit
l ich. Obwohl  fein m i t  Feder u n d  Tinte
geschrieben, lässt sich leider nicht be
legen, o b  diese Angaben schon i n  der
Fabrik hinzugefügt wurden.  Es scheint
sich zwar u m  die gleiche Tinte u n d
Feder zu handeln, d ie bei  den Angaben
zu den Tropaformer-Einstellungen ver
wendet  wurde, daher ist eine Korrektur
bereits bei  der Herstellung denkbar.

Skalenscheibe K — Einstellung des Potentiometers
„ Ha = Heizstromregulierung der 3 Hochfrequenz

lampen
„ Hs = Heizstromregulierung der Audionlampe
„ H< — desgl. der Lautsprecherlampen

RE 209. Während FL und Hs etwa zu 23 ein
geschaltet werden, kann H« voll eingeschaltet
werden.

Rechts oben über den Steckerbüchsen 1 und 2 befindet sich der
Generalausschalter für den Heizstrom und die Anodenbatterie.
Beim Einstecken des Telefons in Steckerbuchse 1 Empfang mit
einer Stufe Niederfrequenzverstärkung, beim Einstecken in 2
Empfang mit 2 Stufen Niederfrequenzverstärkung, wobei 1 kurz
geschlossen werden muß. Zu gleicher Zeit kann noch ein Hörer
oder Lautsprecher in die beiden rechts oben sich befindenden
mit T bezeichneten Telefonbuchsen eingesteckt werden. Ist der
Lautsprecher klar und rein eingestellt, so wird zur besseren Wirkung
das Telefon wieder aus den Buchsen 2 herausgenommen.
Der Apparat ist zum Empfang von kurzen und langen Wellen
geeignet. Beim Empfang kurzer Wellen muß die im Innern des
Gerätes befindliche aufrechtstehende Spule ausgetauscht werden.
Entsprechende Spulen mit 5 Steckerstiften für kurze, mittlere und
lange Wellen sind beigefügt. Beim Empfang langer Wellen muß
außerdem zu der Rahmenantenne noch eine Spule zugeschaltet
werden, wozu eine Korbspule von 250 Windungen verwandt wird,
die sich links oben auf der Montageplatte befindet. Beim Empfang
von kurzen Wellen muß diese Spule kurzgeschlossen werden. Dies

Gebrauchsanweisung für den Teledyn.
Die Anschlüsse der Batterien, der Hoch- oder Rahmenantenne
sind aus dem Schaltungsschema ersichtlich.

Als Lampen werden am besten verwandt, von links ab
gerechnet :

1. Röhre = RE von Telefunken
2., 3., 4. und 5. Röhre RE Ä’von Telefunken
6. und 7. Röhre RE iH fyon Telefunken.

Als Rahmenantenne wird diejenige7 der Deutschen Telefon-
Werke, Berlin (D.T.W.) empfohlen. Für die drei mittleren Hoch
frequenzlampen, also die Lampen 2, 3 und 4 von links an gezählt,
müssen drei genau gleiche Lampen verwandt werden, am besten
Type RE 79 von Telefunken, die jedoch besonders auszusuchen
sind, ob sie den genau gleichen Anschwingungspunkt haben. Aus
einer Reihe von 79er Röhren kann man sich drei gleiche auf
folgende Art und Weise heraussuchen. Man schaltet an das Gerät
lediglich die Niederfrequenzverstärker und die Aucionlampe und
ferner die 3. Hochfrequenzlampe, also die 3. Lampe von rechts an.
Dann muh man durch bestimmte Einstellung des Potentiometers
die Lampe zum Schwingen bringen, was sich in einem
Rauschen bemerkbar macht. Man nimmt dann diese 3. Lampe
heraus und steckt an ihre Stelle eine andere Röhre RE 79.
Wenn diese an demselben Einstellpunkt des Potentiometers das
Rauschen zeigt, so hat sie den gleichen Anschwingpunkt wie die
Lampe, die vorher in den Sockel eingesteckt war. Hat sie diesen
gleichen Anschwingpunkt nicht, ist also ein neues Einstellen des
Potentiometers erforderlich, so ist die Lampe für den Hochfrequenz
verstärker nicht zu gebrauchen. Auf diese Art und Weise kann
man sich leicht jeweils einen Satz von 3 Lampen aussuchen, die
vollkommen gleichwertig sind und somit auch in dem Apparat
die beste Hochfrequenzverstärkerwirkung zeigen.
Skalenscheibe P = Abstimmung der Rahmenantenne

„ S = „ des Oscillatorkreises
„ H i = Heizstromregulierung der Oscillatorröhre ;

kann bei Verwendung einer Röhre RE 89 fast
voll eingeschaltet werden

Antenne

o o *50e
(ö> ® *-*•
’ ** V J

o ®  ©
<V F ® z

Bild 5: Gebrauchsanweisung für den Teledyn aus dem Deckel von Gerät Nr. 115
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Bild 7: Tropaformer InnenaufnahmeBild 6: Original erhaltenes Vergleichsgerät Teledyn Nr. 115

17:55 09 2016-06-11
0 dB 6.2Q7KHZ -0 04 dB11 (10 dRm

Marker Ref
63.501 kHz
-0.04 dB

Heer Key Set: System,

Span
SWT

Center Freq
RBW

60 000 kHz
300 HZ

47 746 kHz
530 51 msVBW 300 Hz

ter wie in späteren Jahren, sondern es
wird nur die Sekundärseite abgestimmt.
Es gab den Tropaformer auch separat
für Bastelzwecke zu kaufen, sogar in
Form von Einzelkreisen für das Nachfol
gegerät. Er war zum Glück bei dem
Gerät dabei, da er sehr selten ist. Ich
habe ihn aus Neugier und zur Reparatur
geöffnet (Bild 7). Eine Lötstelle hatte
sich innen gelöst, was ich zum Glück
durch meine Neugier bemerkte, ansons
ten hätte ich später lange nach dem
Fehler suchen können. Das Gehäuse ist
ganz simpel aus Pappe hergestellt, die
Drehkondensatoren relativ einfach mit
Pertinaxisolation. Mich interessierte der
Frequenzbereich, daher untersuchte ich
den Tropaformer mi t  einem Frequenz
analysator. Um die Kreise möglichst
wenig zu beeinflussen verwendete ich
noch einen Messverstärker von Philips.
Das Bild 8 zeigt die Durchlasskurve eines
einzelnen Kreises, die recht gut aussieht.
Alle Kreise zeigten den gleichen Fre
quenzbereich 40 kHz - 60 kHz und
waren bei gleicher Zahlen-Einstellung
der Regelknöpfe synchron. Ein gutes Er
gebnis nach 90 Jahren!

Wird fortgesetzt.

Bild 8: Durchlasskurve eines ZF-Kreises

Das Ziel war es, das ausgeschlach
tete Gerät so originalgetreu wie mög
lich wieder funktionsfähig aufzubauen.

meinem leeren Gehäuse gibt einen
Eindruck vom Bedarf an Vierkantdraht
(Bild 6).

Der TropaformerVerdrahtung

Autor:Erstes Problem war die zum großen
Teil fehlende Verdrahtung. Der ver
wendete Vierkantdraht 1 m m  x 1 m m
ist heute nur schwer zu bekommen.
Zwar gibt es i m  Elektronik- und M o
dellbauhandel 1 m m  x 1 m m  Messing
profile, die man zur Not hätte versil
bern können, aber besser ist natürlich
versilberter Kupferdraht. In meinem
Fundus hatte ich 1 m m  x 2 m m  und 2
m m  x 2 m m  Draht aber nur wenig 1
m m  x 1 m m  Draht. Ein freundlicher
Sammlerkollege half mi r  m i t  einem
Bündel 14 cm langer 1 m m  x 1 m m
Drahtstücke, die aus unbekannten
Gründen früher einmal zugeschnitten
worden waren. Damit konnte ich einen
Großteil der Verbindungen herstellen.
Die Verdrahtung des original erhalte
nen Gerätes Nr. 115 i m  Vergleich zu

Wie man auf dem Schaltbild gut er
kennen kann, enthält der sogenannte
Tropaformer vier abstimmbare ZF-
Kreise, allerdings sind es keine Bandfil-

Literatur:

[1] https://www.radiomuseum.org/forum/mischung_und_frequenzum
setzung2.html

[2] Bogner, Gerhard; Funkgeschichte Nr. 77 (1991) S. l l f f
[3] C.O. Stoeger, Superheterodyne-Empfänger,

Verlag Richard Carl Schmidt & Co, Berlin 1927
[4] Günter F. Abele, Die Radio-Chronik, Privat-Ausgabe 2006
[5] Erklärung zur Umrechnung cm in pF siehe hier

http://www.radiomuseum.org/forum/kapazitaetswert_in_zentimeter
_cm_erklrung.html

[6] Joachim Goerth, Zur Entwicklung der technischen Kondensatoren Teil
1 und 2; Funkgeschichte 247, 248; 2019
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Der Siemens Meistersuper D8
Gunter Grießbach

Nachdem mit dem Siemens Luxus
super H8 die Oberklasse der Siemens-
Röhrenradios behandelt wurde, soll
nun das Mittelklassegerät Meistersu
per D8 beschrieben werden. Rein äu
ßerlich sieht das Gerät wie der kleine
Bruder aus und das ist es ja auch.
Mein Exemplar ist in einem sehr
guten Zustand und war nach dem
Tausch von 3 Koppelkondensatoren
sofort funktionsfähig.

Natürlich hat das Gerät eine einfa
chere Anmutung. Durch die kompakte
ren Abmessungen wirkt  das Gehäuse
jedoch nicht so zerbrechlich. Wieder ist
eine umlaufende Kunststoffblende vor
handen, vergoldete Zierleisten und
Goldränder an den Knöpfen sowie ein
Goldstreifen am Gehäuse tragen das
klassische Design (Bilder 1 und 2).

Auffällig ist das Klangregister, das
beim Meistersuper in den Tastensatz
integriert ist. Es gibt einen Höhen- und
Tiefenregler, jeweils m i t  Skala, An
schlüsse für  Plattenspieler und Ton
band und eine Ferritantenne für M W
und LW, die per Hebel an der Rück
wand mi t  begrenztem Drehwinkel ver
stellbar ist.

Das Schaltungskonzept ist klassisch,
Selengleichrichter, Endstufe mi t  einer
EL84, Vorstufe mi t  dem C-System der
EABC80, passive Klangbeeinflussung,
einfaches Klangregister, nur eine ZF-
Stufe nach der ECH81, Oszillator/
Mischstufe mit  der ECH81, UKW-Tuner
hier im separaten Gehäuse mi t  ECC85
und die Abstimmanzeige EM80 (Bild 7).

Die Verdrahtung ist als Leiterplatte
ausgeführt und folglich gibt es auch
Einbauplatznummern für  die Bauele
mente. Die Verwendung einer Leiter
platte mag das Gerät für manche
Sammler uninteressant machen, im
Vergleich zum Luxussuper ist damit zu
mindest der Wildwuchs bei der Ver-

Bild 1: Siemens Meistersuper D8

1 1® ..

.im»*- :

Bild 3: Chassis

§
SIEMENS
RADIO

SIEMENS-MEISTERSUPFR
D 8 «

Bild 4: RückansichtBild 2: Typbezeichnung an der Rückwand
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flussung erfolgt rein passiv, also nicht
i m  Gegenkopplungszweig. Es gibt 3
Modi:  Musik, Sprache und Klangregler.
Bei Musik werden die beiden anderen
Tasten entriegelt, bei Sprache werden
u.a. die Seitenlautsprecher abgeschal
tet und in der Stellung Klangregler sind
Höhen- und Tiefenregler aktiv. Man hat
etwas Aufwand spendiert, u m  die
Klangregler m i t  kurzem Drehweg (ca.
100 °) auszustatten, was dann die An
zeige vereinfacht.

Der Klang erscheint bei voll geöffne
ten Klangreglern recht ausgewogen.
Reduzieren möchte man eigentlich
nichts. Die Basswiedergabe könnte
etwas kräftiger sein. Auch die Höhen
würde ich bei Bedarf lieber etwas zu
rücknehmen.

Simulation des I\IF-Teils

Zur Optimierung habe ich den NF-
Teil in der Simulation dargestellt (Bild
5). Es fällt eine erhebliche Klangbe
schneidung auf, obwohl die Klangreg
ler voll geöffnet sind.

Der Kondensator 5C1 (C3 in der Si
mulation) an der Anode der EABC80
von 1,2 nF im  Original beschneidet die
Höhenwiedergabe unnötig. Sicher
hatte man vor dem Rauschen Angst.
M i t  der Änderung dieses Kondensators
auf 470 pF habe ich einen Kompromiss
gefunden.

Um auch die Basswiedergabe zu ver
bessern, wird 5C10 (C13 in der Simula
tion) von 5 nF auf 470 pF reduziert.
Nun stören nur noch die etwas zu klein
ausgefallenen Koppelkondensatoren
5C12 (CI) und 5C2 (C2). Werden diese
von 10 nF auf 47 nF vergrößert, ergibt
sich für den NF-Teil eine 3dB Band
breite von 80 Hz bis 15 kHz.

Nach längeren Untersuchungen
zeigte sich der wahre Grund der Schwä
che im Bassbereich. Der NF-Teil hatte
sich selbst erregt und schwang mi t
einer Frequenz von ca. 23 kHz, also au
ßerhalb des Hörbereiches. Für eine or
dentliche Wiedergabe der Tiefen fehlte
schlicht die Leistung. Das Problem habe
ich gelöst, indem ich den Koppelkon
densator 5C2 am Gitter der EABC80 auf
die Lötseite bestückt, mi t  Schirmge
flecht überzogen und unmittelbar an
der Gitterseite mi t  Masse verbunden
habe. Ursache für die Schwingneigung
könnte eine ungünstige Anordnung der
Bauelemente und Leiterzugführung
sein. Bild 7 zeigt den geschirmten Kop
pelkondensator am Gitter (Anschluss 8),

drahtung vermieden (Bilder 3 und 4).
M i t  diesem Konzept kann man eher die
Anforderung einer Serienfertigung er
füllen. Vermutlich hat man auch grö
ßere Stückzahlen gebaut. Das Geräte
konzept lässt keine Besonderheiten er
warten. Erwähnenswert ist noch die

Brummkompensation im  Ausgangs
trafo.

Eher selten sieht man die hier u m
gesetzte Anordnung des Klangregisters
unmittelbar am Tastensatz. Das Klang
register gehört damit zum Chassis, ein
klarer Montagevorteil. Die Klangbeein-
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Bild 7: Stromlaufplan des Siemens Meistersuper D8, Quelle Archiv GFGF
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four 1000Hz V(nD0Ö) 10

four 1000Hz V(out) 10

CW

val=9ä

Tefen

•p
U8

100p

*R13
*200k

{Cflk}
SlNEfO 100m 1k 0 0 0 30)

ac dec 100 50Hz 15kHz 3k3 33k
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Bild 5: Simulation des Frequenzgangs im  NF-Teil
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Autor:
Guntj jach

daneben ist die Anode (Anschluss 9).
Das deutet auf einen Serienfehler hin.

Am HF-Teil gibt es nichts zu bemän
geln. Sowohl bei A M  als auch bei FM
hat man den Eindruck, dass die Emp
findlichkeit recht brauchbar ist.

Fazit

Nach dem Luxussuper H8 war der
Meistersuper D8 ebenfalls ein interes
santes Objekt, zumal beide Geräte aus
derselben Zeit stammen. Als Mittelsu
per macht der Meistersuper D8 gar
keine schlechte Figur. Das Design ist
stimmig und hinterlässt einen wertigen
Eindruck. Der Klang ist im  Vergleich
zum Luxussuper H8 schon bescheide
ner, konnte aber durch die beschriebe
nen Modifizierungen etwas aufgewer
tet werden.

Interessant wären noch einige Infos
zum vorliegenden Gerät wie Stückzah
len, Fertigungsort, Testberichte, Erfah
rungen. Falls es dazu Informationen
gibt, wäre ich daran interessiert.

Alle B i l de r -  außer Bild 7 - s i n d  vom
Autor.

Bild 7: Neue Lage des Koppelkondensators 5C2

Technische Daten
Typ
Baujahr
Röhren

Kreise AM
Kreise FM
Wellenbereiche

Meistersuper D8
1958/59
6
ECC85, ECH81, EF89, EABC80, EL84, EM80
6
10
Lang 140 kHz 350 kHz
Mit te l 510 kHz 1640 kHz
Kurz 5,9 MHz 18,5 MHz
UKW 87,5 MHz 100,5 MHz
1 Hauptlautsprecher, 2 Hochtöner rechts und links,
ein elektrostatischer Hochtöner in der Mitte
110, 150 oder 220 V Wechselspannung
Holz
600 m m  x 350 m m  x 240 m m
9 kg
339,- D M
Siemens & Halske

Lautsprecher

Netzspannung
Gehäuse
Abmessungen
Gewicht
Preis
Hersteller

Funkgeschichte 251/2020 1 3 9



Aus Funkgeschichte Heft 251 mit freundlicher Genehmigung der GFGF e.V.

Digitalisiert 2024 von H.Stummer für www.radiomuseum.org

Zeitgeschichte

Weiteres von der Schallplatte, Teil 6

Zeit der Experimente
Reinhard Bogena

Wir bleiben zeitgeschichtlich in
den 70er Jahren des vorigen Jahrhun
derts. Im Teil 5 hat uns Autor Rein
hard Bogena bereits einige Rückblen
den auf Krautrock und Sythesizermu-
sik gegeben. Heute geht es um Expe
rimente mit der Musik.

Die siebzigerJahre waren auch mu
sikalisch gesehen eine Zeit der Experi
mente; unterschiedlich entwickelte
sich bei den Hörern zur gleichen Zeit
der Musikgeschmack. Mehr und mehr
berücksichtigte der öffentlich rechtli
che Rundfunk die Wünsche junger
Leute.

Während um 1970 auf sämtlichen
Rummelplätzen Mungo Jerry mi t  „ In
The Summertime" rauf und runter ge
spielt wurde, kamen neue Töne auch
in deutscher Sprache, so begann Udo
Lindenberg seine Karriere, die bis in
die heutigen Tage reicht. Die als „Blö
delbarden" bezeichneten Insterburg &
Co. existierten hingegen nur bis 1979.
Neben ihrem Gründer Ingo Wetzger,
1934 geboren im ostpreußischen Ins
terburg, gehörte der Komiker Karl Dail
dieser Gruppe an, deren bekanntester
Titel mi t  den Worten begann: „Ich
liebte ein Mädel..." In eine ähnliche
Richtung tendierte das Liedermacher-
Duo Schobert und Black; Tiefgründi
ges, Weitsichtiges, Triviales und Blöd
sinniges zeichnet ihre Musik aus. „Das
Holzwollschnitzelwerk" (1972) ist
eines ihrer bekanntesten Lieder.

Psychedelisches

Bleiben wir noch kurz in Deutsch
land, wo 1971 das Album „Eloy" der
gleichnamigen Gruppe erschien. An
gelehnt an Pink Floyd besitzt ihre
Musik psychedelische wie progressive
Rock-Elemente, die in Songs mit  Über
länge zum Tragen kommen. In der
zweiten Hälfte der siebziger Jahre
machte die Gruppe Supermax von
sich reden, gegründet von dem gebür
tigen Österreicher Kurt Hauenstein.
„Don't Stop The Music" und „World Of
Today" lauteten die Titel der ersten
Alben; beide erschienen 1977 und er
reichten internationales Niveau.

Bild 1: Eloy, eine deutsche Formation; das Motiv des Plattencovers dieser LP „Ocean" geht auf
das Gemälde eines polnischen Malers zurück

Bild 2: Supermax mit dem österreichischen Sänger Kurt Hauenstein
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Aus den Beatschuppen der sechzi
ger Jahre waren inzwischen Diskothe
ken geworden, die in der Regel einen
bestimmten Stil pflegten. Da gab es
auf der einen Seite die modisch aus
gerichteten Disco-Tänzer, auf der an
deren Seite die „Langhaarigen" in
Bundeswehr-Parkas mit  aufgemaltem
Peace-Zeichen: Der ein oder andere
drehte sich in den dunklen Ecken
eines Psychedelic-Schuppens schon
mal einen Joint, um sich anschließend
unter Stroboskopblitzen bei „Father
Of Day, Father Of Night" von Manfred
Manns Earth Band in Trance zu tan
zen, ein Titel von der LP „Solar Fire",
(1973). Auch das acht Minuten lange
Stück „Time Machine" von Beggars
Opera aus dem Album „Waters of
Change" (1971) gehörte zu den spe
ziellen Songs der Hippie- und Under
ground-Anhänger. In diese Richtung
passen auch Julie Driscoll mi t  Brian
Auger oder Formationen wie Steam-
hammer, Iron Butterfly sowie die
Stimmen von Rory Gallagher oder
David Bowie.

Discomusik

Eine eher populäre, aber nichts
desto trotz mitreißende Musik
(„Disco") erreichte uns um 1974 aus
Schweden, gespielt von ABBA. Der
Gruppenname entstand aus den Vor
namen der Mitglieder Agneta, Björn,
Benny und Anni-Frid. „Waterloo" war
der erste von zahllosen weiteren Hits,
die (bis heute) Jung und Alt begeis
tern. Bei den Disco-Stars darf man
Donna Summer („Love To Love You
Baby", 1975) ebenso wenig vergessen
wie George McCrae („Rock your
Baby", 1975), Boney M .  („Daddy
Cool", 1976) und ab 1977 auch das
spanische Duo Baccara. Im gleichen
Jahr erschien der Kinofilm „Saturday
Night Fever" mi t  John Travolta als
Hauptdarsteller und Tänzer.

Die Musik, unter anderem mit  den
Bee Gees, löste eine weltweite Disco
welle aus. M i t  Hilfe des Soundtracks
auf dem Doppelalbum konnte man
sich zu Hause schon mal auf eine ent
sprechende Performance in der Disco
vorbereiten. Gleichermaßen ins
Schwitzen kam man bei James Brown.
Der Afro-Amerikaner und Soul-Musi
ker hatte schon 1968 mit  dem Song
„Say I t  Loud - l 'm Black And l 'm
Proud" seinen Beitrag für die ameri
kanische Bürgerrechtsbewegung zur

Bild 3: Die Disco-Welle - Wie viele Kassetten mögen damit wohl bespielt worden sein?

* h. H

Bild 4: Eine Disco-Queen - Donna Summer

Bild 5: Das Doppel-Album zum Film Saturday Night Fever mit John Travolta
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Gleichstellung der schwarzen und wei
ßen Bevölkerung geliefert. Nun, 1975,
brachte sein Titel „Sex Machine" die
Tanzflächen zum Kochen.

Phillysound

Aus der Soul-Musik, wie sie vorwie
gend von schwarzen Musikern wie
den Temptations gespielt wurde, ent
wickelte sich Anfang der siebziger
Jahre in der amerikanischen Stadt Phi
ladelphia ein weiterer, ein schwung
voller Sound, der Phillysound. Wer da
mals Kneipen aufsuchte, die auch An
gehörige der amerikanischen Streit
kräfte favorisierten, wurde unweiger
lich mit  The Three Degrees, mit Barry
White oder den O'Jays und ihrem Hit
„Backstabbers" konfrontiert. Schließ
lich gab es da noch eine Formation
mit der geheimnisvollen Bezeichnung
MFSB (Mothers, Fathers, Sisters,
Brothers), deren Album in zahlreiche
Plattensammlungen Eingang fand;
,,TSOP"(1974) ist der bekannteste
Titel, der nichts anderes bedeutet als
The Sound Of Philadelphia. O.k., das
wissen wir jetzt auch, aber damals
haben wir vielleicht darüber gerätselt.
Ganz anders hingegen hörte sich eine
Formation namens Hot Butter an, die
1974 mit dem Instrumental-Hit „Pop
corn" begeisterte. Dieses Instrumen
tal stammte übrigens gar nicht von
ihnen, sondern vom Moog-Pionier
Gershon Kingsley. Daneben mischte
Carl Douglas mit  „Kung Fu Fighting"
die Tanzflächen auf.

Es fällt schwer, Grenzen zu ziehen,
wenn man über die Musik der siebzi
ger Jahre spricht. Wen darf man nicht
unerwähnt lassen, wen unterschlägt
man? Reinhard Mey, dessen Titel
„Über den Wolken" (1974) beinahe
jedes Kind heute noch kennt? Brian
Ferry mit Roxy Music, Wishbone Ash,
Fleedwood Mac, Colosseum, Renais
sance, Barcley James Harvest oder
ließ man ACDC aufs Trommelfell los?
Neil Diamond, dessen „Cracklin' Rosy"
(1970) oft in der Milchbar nahe der
Schule gespielt wurde? Oder den
Franzosen Jean Michel Jarre, der 1976
mit seinem Album „Oxygene" die M u
sikwelt überraschte? Laut Wikipedia
soll es bis 2003 weltweit 12 Millionen
Mal verkauft worden sein. Zu den be
sonderen Entdeckungen des Jahr
zehnts gehört auf jeden Fall die Eng
länderin Kate Bush und es war kein
Geringerer als David Gilmor, Gitarrist

Bild 6: Damit mischte James Brown die Tanzflächen auf

Bild 7: Ein Klassiker - „ I n  A Gadda Da Vida" von Iron Butterfly

SoearFire •

Bild 8: Manfred Mann's Earthband um 1973
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bei Pink Floyd, der die Sängerin mit
der markanten Stimme ins Rampen
licht holte. 1978 präsentierte sie ihr
Debutalbum („The Kick Inside") mit  ja
panisch anmutendem Cover. Auf eine
andere Weise hoben sich die Songs
von J. J. Cale von der übrigen Masse
ab; AI Stewart („Year of the Cat") oder
Neil Young gehörten ebenso zu den
Vertretern melodiöser Songs. Letzte
rer war, wie Insider wissen, einmal Teil
von Crosby Stills Nash and Young.

Der deutsche Schlager hatte an Be
deutung verloren, galt als weichge
spült und konnte allenfalls auf dörfli
chen Tanzveranstaltungen punkten,
wo Tony Marshall, Vicky Leandros, Roy
Black, Jürgen Marcus, Cindy und Bert,
Chris Roberts und wie sie alle hießen,
noch Triumphe feierten. Ja, Musik ist
eine Sache des persönlichen Ge
schmacks, daher kann eine Betrach
tung dieser Zeit nur subjektiv gesche
hen. Insofern mögen mir an dieser
Stelle all jene verzeihen, die sich un
berücksichtigt fühlen. Darum sollte
jeder in seiner eigenen Vergangenheit
forschen, um bei der Suche nach alten
Musiktiteln, die man vielleicht einmal
vom Radio auf Tonband oder Kassette
mitgeschnitten hatte, nun endlich
deren Urheber zu finden. Die
Smartphone-App „Shazam" kann
dabei helfen und auf YouTube ent
deckt man fast alles. Viele Platten
jener Zeit wurden inzwischen auf
neuen Tonträgern produziert, aber
selbst die Originale lassen sich auftrei
ben - im Internet-Zeitalter kein
Thema! Die Frage lautet eher: Ent
scheidet man sich für die authenti
sche und stilvolle Schallplatte, eine CD
oder einen modernen Speicherstick?
Manch einem reicht vielleicht auch
nur der Anblick eines Platten covers,
um Erinnerungen aufzufrischen - All
right now... (Free, 1970)

Bild 9: Fast alle LPs waren auch auf Kassette zu bekommen

Bild 10: Julie Driscoll mi t  Brian Auger

Bild 11: Kate Bush faszinierte mi t  zunächst eigenartig erscheinenden Klängen
(Alle Bilder vom Autor)
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